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Weltkrieg und weihnachtrfrieöe.
Von Pfarrer A. Lienhard-Wickersheim 

(Unter-Elsatz.)
„Süßer die Glocken nie klingen als zu der 

Weihnachtszeit" . . . Auch in dem schweren Welt­
kriege ÜLL das Weihnachtsfest seine einzigartige 
Zauber-wirkung aus. Ernster, herber, auch wehmü­
tiger wird die Engelsbotschaft entgegengenommen, 
wenn an den einzelnen, an ganze Völker, auch an 
die Volker Europas der Weihnachtsmahnruf er­
geht: Gebt Eurem Gott die Ehre, dann wird sein 
Wohlgefallen auf Euch ruhn, dann kann es Friede 
werden auf Erden!

Der große Krieg scheint in schreiendem Gegen­
satze zu stehen zu den Friedensklängen der christ­
lichen Religion. Manch einer ist über dem „Ärger­
nis" irre geworden. „Die Kirche hat „Frieden auf 
Erden" gepredigt, und es gibt doch keinen Frie­
den"." Bin schwer verwundet und es ist zwecklos, 
lmir noch etwas zu senden, da ich mit dieser un- 
christlichen Religion nichts mehr gemein haben 
will. Das hat mir der zweijährige Massenmord 
beigebracht". So schrieb ein im Urteil verdunkel­
ter Soldat an seinen Seelsorger in der Heimat.

Wir können solche Verstimmung verstehen, aber 
nimmer gutheißen. Wofür ist doch schon das 
Christentum verantwortlich gemacht worden! 
Greuel. Entgleisungen. Verirvungen hat man ihm
ZUr Last legen wollen, ohne zu unterscheiden zwi­
schen Christus und Christen, zwischen Ideal und 
Wirklichkeit. Doch abgesehen davon, darf man 
denn den „Krieg an sich" als unchristlich bezeich­
nen? — Merkwürdig, während auf der einen 
Seite „Massenmord" und „Unchristliche Religion" 
in einem Atemzug genannt werden, ertönt von 
2iner anderen Himmelsrichtung die Forderung, die 
wehleidige, christliche Weltausfassung fortzubilden, 
das Wort „Liebe" im Dreigestirn ... des Apostels 
Paulus mit „Haß" M vertauschen. Das sei zeit­
gemäß.

Gewiß ist Sanftmut ein Merkmal christusähn- 
licher Menschen. Aber Sanftmut ist nichts 
Schwächliches, sondern besagt etwas Männliches, 
ist Mut! Genau so wie die Geduld nichts Schlaf­
fes darstellt, sondern als tatkräftige Tugend ge- 
wertet sein will. Diese scheinbar unstarken Ge- 
^^bbewegungen religiöser Art können wir nicht 
misse«, hjHen ein tragfähiges Gegengewicht 
gegen Druck von nutzen.

«odann geben die milden und doch 
saimen Auge in der Erscheinung des Wels 
und in seinen U ngern nicht das vol 
Bild. Das Kind in der Krippe wird zu, 
und steigt freiwillig ans Kreuz. Eolga 
Zur Walstatt. M it dem Selig verbinde!

5 ^  -  Richt, er sein Wehe! Der 
surft r,t auch der Weltrichter. Der Td 
MuhMgen kann auch mit der Geitzel zor 
seines Vaters Hang ,^ b rrn

Die Friedensbotschaft aus reineren 
war bald von unrernem Hatzqeschrei übc 
rodes will „anbeten" mit dem ^rodes will „anderen - mit dem Sch« 
durch Kqmpf und Verfolgung dringt da- 

Friedens in die Völkerwelt hinein^ Der 
derem Zusammenhang seinem Petrus da 
Verwiesen Hat. hat auch gesagt, er sei , 
das Schwert zu bringen. Streit Mischer
wandten „um seinetwillen" ist unverme 
der Kamps gegen sich selbst, bleibt keine 
des göttlichen Dulders erspart.

Wohin wir sehen mit unverschleiert 
llckueitsblick: neben der wundersützen He 
^risdensmelodie geht seit den Urtl 

-ristentums Krieg- und Kampfgetös 
Das sind Dissonanzen, die nicht im T 

wohl aber in der Si 
Menschheit begründet liegen. Diese D is 
auszugleichen, ist unsere Aufgabe. Des 
«erden wrr dabei nicht immer entvaten k
wäre, wo es gilt. Heimat und Herd zr
unchristlich, feige zu versagen aus ,un 
Friedensstimmung" heraus.

Der Weltkrieg.
Amtlicher deutscher Heeresbericht.

B e r l i n  den 23. Dezember (W .T.-D .)

G r o ß e s  H a u p t q u a r t r  e r,  23. Dezember.
Westl icher Kri egsschaupl at z:

Armee des Generalfeldmarschalls Herzog Albrecht von Württemberg: 
Im  Ppern- und Wytschaete-Bogen erreichte gestern der Ar­

tilleriekampf erhebliche Starke. Südöstlich von Upern griffen eng­
lische Abteilungen an; sie wurden durch Feuer, an einer Stelle 
im Nahkampf, zurückgetrieben. — Südlich von Boesinghe drangen 
mehrere Patrouillen in die feindlichen Gräben und brachten Ge­
fangene, Maschinengewehre und Beutestücke zurück.

Heeresgruppe Kronprinz:
An der Champagne- und M aasfront nur geringe Feuertätig- 

Zeit. — I n  den Vogesen, nordwestlich von Münster, hoben deut­
sche Streifkommandos einen französischen Sappenposten auf. —  
Bei Frapelles, östlich von S t. D ie und südlich des Rhein-Rhone- 
Kanals wurden nach starker Artillerievorbereitung angreifende 
französische Abteilungen abgewiesen.

O e st l i ch e r K r i e g s s c h a u p l a  tz:
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern: 
Nichts wesentliches.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph:
I n  den Waldkarpathen mehrfache Patrouillen-Unternehmungen, 

bei denen Gefangene und Maschinengewehre eingebracht wurden. 
— Südlich von Mestecanesci nahmen österreichisch-ungarische Ab­
teilungen eine jüngst aufgegebene Vorstellung den Russen wieder ab.

B a l k a n - K r i e g s s c h a u p l a t z :
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen:

I n  der Dobrudscha stürmten die verbündeten Truppen mehrere 
russische Nachhutstellungen und besetzten Tulrea an der unteren Do­
nau. — Die Gefangenenzahl hat sich auf Itzgg erhöht: mehrere 
Maschinengewehre waren die Beute.

Mazedonische Front:
Am Doiran-See Artilleriefeuer, in der Struma-Ebene Vor­

postengefechte. ,
Der Erste General-QuarLiermeister L u d e n d o r f  f.

Dennoch behält die Weihnachtsfriedenbotschaft 
ihren unveräußerlichen hehren und trostreichen 
Klang. „Selig ist, der sich nicht an mir ärgert". 
Die heiligsten Güter, — neben äußerer Wohlfahrt, 
innerer Glückseligkeit —, bleiben als Gaben und 
Aufgaben der Völker bestehen. Möchten sie all­
seitig erkannt und wieder — das sei unser Weih­
nachtswunsch — gemeinsam in Angriff genommen 
werden! Auch der furchtbare Krieg ist keine stän­
dige Erscheinung. Wenn in den Umländern eben­
so offen und ehrlich der Friede gewünscht wird, wie 
es in Deutschland von verantwortungsvoller 
Stolle männlich-entschlossen bekundet wurde, 
dann feiern wir das nächste Weihnachtsfest nach 
drei Kriegs-weihnachten im milden, segensreichen 
Elanze des VMerringens. Das walte Gott!

- «*

Die Kämpfe im Westen.
D e r  d e u t s c h e  A b e n d - B e r i c h t .

W. T. V. meldet amtlich:
Berlin, 22. Dezember- abends.

Von keiner Front sind bisher besondere Ereia- 
,risse gemeldet.

Der frmrMsche Kriegsbericht.
Der amtliche französische Kriegsbericht vom 

21. Dezember nachmittags lautet: Verhältnis­
mäßig ruhige Nacht auf der ganzen Front.

Flugwesen: An der Somme-Front Wurden vier 
feindliche Flugzeuge von unseren Fliegern abge­
schossen, der erste bei Manancourt, der zweite in 
unseren Linien in der Umgegend von Clerp, der 
dritte 400 Meter von: Devise und der letzte südlich 
von. Rojy le Grand. Dieser ist durch Nungssser ab­
geschossen worden, wodurch die Zahl der von ihm 
abgeschossenen feindlichen Apparate auf 21 gebracht 
wird. Einer unserer Flieger stieß Lei Verfolgung 
einer deutschen Maschine mit seinem Gegner zusam­
men; die beiden Apparate zerschellten am Boden. 
Am 20. Dezember wurden 40 Geschosse auf den 
Bahnhof von Amify abgeworfen. Am Abend des 
20. Dezember warfen vier unserer Flugzeuge 420 
Kilogramm Geschosse auf di-e Bahnhöfe von Vri- 
eulles sur Meuse, Eharleville, Mezieres und Suop 
ab. Am gleichen Abend warfen elf Flugzeuge 47 
12-Zentimeter-Geschosse auf den Bahnhof und die 
Barackenlager von Nesles. auf Lagerplätze und auf 
Transporte, die sich auf dem Marsch befanden, ab.

Französischer Bericht vom 21. Dezernber abends: 
Der Feind hat unsere Linien im Abschnitt von 
Louvenwnt und Vaux heftig beschossen: unsere Ar­
tillerie hat geantwoäet. Andere ziemlich lebhafte 
Geschützkämpfe haben an verschiedenen Stellen der 
Front stattgefunden: Lei einem davon zwischen 
Verry-au-Vac und Reims ist ein feindlicher Gas­
apparat durch unser Feuer zerstört worden.

,..SL.Vtz-.SL'L-S ZS
straete und Boesinghe.

Englischer Bericht.
Der englische Heeresbericht vom 21. Dezember 

lautet: Gestern Abend kam erne starke Mndlrche 
Abteilung an unsere Linien gegenüber Mons. Nur 
wenigen gelang es, unsere Gräben zu erreichen, 
und diese wurden unmittelbar wieder hrnaus- 
geworfen. Wir führten einen erwlgrerchen Angriff 
auf die feindlichen Schützengraben sudwertlrch^von 
Armeirtieres aus. Bei dem gestern gemeldeten 
Angriff nördlich von Utrecht/Arm s) haben wrr 
mehr als 50 Gefangene gemacht.

General de Castelnan 
Kimmandierender an der Somme.

Wie der „Züricher Ameiger" von eingeweihter 
Stelle erfährt, hat der bisherige Oberkomman­
dierende an der Somme, General Fach, ienen 
Posten verlassen und die Führung der Vogesen- 
Armee übernommen. Zum Fiihrer der dritten 
französischen Armeegruppe, die von Reims bis zur 
Somme reicht, wurde General de Castelnau 
ernannt. ^

Englische Verlustliste.
Die englischen Verlustlisten vom 20. und 21. De­

zember enthalten die Namen von 53 Offizieren u ns. 
4620 Mann.

Baron Reuter gefallen.
Wie Lus London gemeldet wird. ist Baron 

HuLsrt Reut««, der einzige Sohn des vefftorSsnen 
Herbert Reuter, wie jetzt bestimmt Mtgesiellt, am 
13. November gefallen.

'  ' '  -  ' '  V

Der italienische Krieg.
Der österreichische Tagesbericht

vom 22. Dezember meldet vom
italienischen Kriegsschauplatz.

Keine wesentlichen Ereignisse.

Ztalienischer Bericht.
Im  amtlichen italienischen Heeresbericht vom 

21. Dezember heißt es: Die Besserung.der Wrtte- 
rungsverhältnisfe gestattete M er»  grogere. Tätig­
keit der Artillerie und d«r, Flugzeuge, ^erndliche 
Flugzeuge versuchten Angriffe auf unser Gebiet, 
Sie ̂ wurden überall durch Schütze unserer Abwehr- 
batterien abgewiesen. Unsere Flugzeug Lewarfen 
den Bahnhof von Dornberg im ZrM do-T^ (Wrp- 
pach) und die rückwärtigen VerSnwungen des 
Feindes auf dem Karst. Trotz des Feuers zahl­
reicher feindlicher Batterien kehrten, unsere Ma­
schinen zu ihren Stützpunkten zurück.

* » *

Die Kämpfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 22. Dezember ge- 
meldet:

Östlicher Kriegsschauplatz:
Heeresfront des Eeneralfeldmarschalls 

von Mackensen.
Keine Ereignisse von Belang.

Seeresfront des Generaloberst Erzherzog Joseph.
Beiderseits des Trstus-Tales erfolglose feind­

liche Unternehmungen.
Heeresfront des GeneralseldinarschaUs 

Prinz Leopold von Bayern.
. Deutsche Truppen stießen durch zwei feindlich 
Stellungen bis Zw M « vor und kehrren mit Beute 
und Gefangenen zurück.

av>- Stellvertreter des Chefs des Eeueralstavc»,

Der russische Kriegsbericht
Der amtliche russische .Kriegsbericht vom

2V. Dezember lautet:
Westfront: der Gegend südwestlich von

Brody griff der Feind nach Feuer mit schwerer Ar­
tillerie, welches sine halbe Stunde dauerte, unsere 
Gräben bei dem Dorfs Ponikovica in Kolonnen an: 
aber unser Feuer jagte ihn in die Ausqangsgrrbcn 
zurück. Ein erneuter Versuch, unsere Abteilungen 
anzugreifen, hatte ebenfalls keinen Erfolg. An der 
Mstrzyoa in der Gegend von Iezupol. Sieles und 
Str. Bohorodczany kamen unsere Aufklärer durch 
die Drahtverhaue, griffen Posten des Feindes an 
und drangen in das letztgenannte Dorf ein. Der



FeiH, floh. nachdem er einige Tote verloren hatte, > 
rn Unordnung und ließ einige Gefangene in unse­
ren Handen. I n  den Waldkarpathen führten 
unsere starken Erkundungsabte-ilungen Aufklärun­
gen in der Gegend westlich und südlich des Berges 
Botosul ^  Kilometer südöstlich Kirlibaba) aus.

Rumänische Front: Austausch von Artillerie- 
und Gewehrfeuer. I n  der Richtung R ym nicul- 
Buzeu gelungene Tätigkeit unserer Auftlärungs- 
abteilungen. Auf dem linken Ufer der Donau wur­
den in der Gegend des Dorfes P irlita  Angriffe des 

' Feindes zurückgeschlagen. Scharmützel vorge­
schobener Abteilungen, die auf unserem rechten 
Flügel in der Gegend des Dorfes Cerna und im 
Zentrum in der Gegend des Dorfes Atmagea leb­
hafter waren.

Schwarzes Meer: Am 16. Dezember warf ein 
Wasserflugzeug des Feindes, das von einem Kampf­
flugzeug begleitet wurde, erfolglos Bomben auf 
Sulin. Das Kampfflugzeug würde durch unseren 
Flieger Ragozine abgeschossen und fiel ins Meer; 
aber bei dem stürmischen Wetter gelang es uns 
nicht, es zu erbeuten.

Brusfilorvs Schwierigkeiten.
Pariser Blätter heben die außerordentlichen 

Schwierigkeiten hervor, mit denen Bruffilow zu 
kämpfen habe. um die unter dem unaufhörlichen 
Druck der Verfolgung durch Mackensen zurück­
weichenden Rumänen durch eigene Trupven zu er­
setzen. Die Lage wird als sehr ernst bezeichnet.

Zum Tode des rumänischen Generals Cottu.
Wie der Kriogsberichterstatter des ..A Villag" 

aus Bukarest meldet, heißt es, daß der nach der 
Schlacht am Argesul plötzlich verstorbene General 
Cottu keineswegs eines natürlichen Todes gestorben 
sei, sondern Selbstmord verübt habe. da man ihn 
des Hochverrats bezichtigt habe, welche Ursache der 
Niederlage gewesen sei.

*  »  *

vom  VaUan-Rrlegsschattplatz.
Der österreichische Tagesbericht 

, pom 22. Dezember meldet vom
südöstlichen Kriegsschauplatz:

Keine wesentlichen Ereignisse.

Französischer BaHanvericht.
I m  amtlichen französischen Heeresbericht vom 

21. Dezember heißt es von der Orient-Armee: Am 
20. Dezember unterbrochener Artillerlökampf aus 
der Strumafront und im Abschnitt von BaLadag: 
heftiger in der Gegend der Höhe 1050. Regen und 
Schnee wüten an der mazednorschen Front weiter.

*

Der türkische Krieg.
Türkischer Kriegsbericht.

Der Attische Heeresbericht vom 21. Dezember 
lautet: Tigrisftrmt: Am 20. Dezember warfen wir 
durch unser Feuer feindliche Kavallerie zurück, die 
versuchte, gegen Kut el Amara vorzurücken. Einer 
unserer Flieger zwang ein feindliches Flugzeug, 
in der Nähe seiner eigenen Linien zu landen. Am 
Gestade des Wan-Sees warfen wir einen Angriff 
des Feindes mit Verlusten für ihn zurück. Auf den 
Anderen Fronten kein wichtiges Ereignis.

Russischer Bericht.
Im  amtlichen russischen Heeresbericht vom 

20. Dezember heißt es von der Kaukasusfrout: 
Kerne Veränderung.

Englischer Bericht aus Mesopotamien.
Der englische Heeresbericht aus Mesovotamien 

vom 21. Dezember lautet: Westlich von Schamran 
am Knie des Tigris wurden apr 20. Dezember von 
englischer Seite Erkundungen vorgenommen. I n  
den letzten Tagen wurden die feindlichen Stellungen 
bei Sannarvat und Kut el Amara. sowie der 
Schiffsverkehr des Feindes westlich davon mit be­
friedigendem Ergebnis beschossen. Die Brücke über 
den Hai-Fluß nahe seiner Mündung in den Tigris 
ist durch unser Feuer zerstört worden.

*  »  d

Die Kampfe zur See.
Versenkte Schiffe.

Lloyds meldet: Der norwegisch« Dampfer
«Falk" soll versenkt worden sein. — Die englischen 
Dampfer „Bayhall" und „Liverpool- wurden ver­
senkt. — Nach einer weiteren Lloyds-Meldung ist 
der englische Dampfer „Honus" gesunken.

Nach einer Meldung des „Petit Journal" aus 
Genua wurden in der letzten Zeit zwischen Genua, 
Mersi und Arenzano zwei Unterseeboote bemerkt. 
Der Überseedampfer „Principe Tonnest" wurde 
versenkt. Nach einer Meldung desselben Blattes 
aus Cherbourg wurde die Eoelette „Alerta" ver­
senkt, die Besatzung durch den Dampfer „Tast" ge­
rettet, der jedoch tm Nebel bei Kap Levi scheiterte.

Ein norwegischer Dampf«
durch eine Mine vernichtet.

Lloyds meldet: Der norwegische Dampfer
„Madig" Keß auf eine Mine und sank. Die Mann­
schaft wurde gelandet.

Bewaffnung französischer Handelsschiffe.
Nach einer Meldung des „Petit Parisien" aus 

Bordeaux wurden verschiedene Handelsschiffe, um 
sich gegen die deutschen Unterseeboote verteidigen 
zu können, mit Kanonen ausgerüstet.

der Eeneralgouverneur in  Belgien, General­
oberst Freiherr von Bissing, erkrankt und mutz 
zurzeit das B e tt hüten. Die Erkrankung, die 
auf Erkältung zurückzuführen ist und durch die 
überaus starke dienstliche Inanspruchnahme der 
letzten Wochen gefördert sein mag, nimmt dem 
Vernehmen nach einen durchaus günstigen V er­
lauf und dürfte den Erkrankten nicht allzu lange 
von der Ausübung seiner Dienstgeschäfte fern­
halten.

— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht die 
Bekanntmachung über Zollerleichterung für W a­
ren, die zur Verarbeitung auf fette ö le  be­
stimmt sind, und zwei B  kanntmachungen der 
Reichsfuttermittelstelle zur Ausführung der V er­
ordnung über die M alz- und Gerstenkontingenre 
der B ierbrauereien und den Malzhandel sowie 
über den Ankauf des Hafers aufgrund von E r­
laubnisscheinen.

provirizialnachrlchten.
Graudenz, 22. Dezember. (Todesfall.) Nicht 

lange hat sich der frühere Direktor des Eraudenzer 
Gymnasiums der nach angestrengter Arbeit wohl­
verdienten Ruhe erfreuen können. Er ist gestern in 
Danzig, wohin er nach seinem übertritt in den 
Ruhestand Ostern 1916 übergesiedelt war, gestorben. 
Gehmmrat Dr. Doempke kam Ostern 1904 als Nach­
folger des Geheimrats Anger nach Graudenz und 
hat hier bis Ostern 1916 als Direktor des königl. 
Gymnasiums gewirkt. Unter seiner Leitung hat 
das Gymnasium einen steten Aufschwung genom­
men, die Schülerzahl vermehrte sich ständig. Seine 
Verdienste wurden behördlicherseits durch Ver­
leihung des Noten Adlerordens 4. Klasse und des 
Kronenordens 3. Klasse anerkannt. Zunehmende 
Kränklichkeit veranlaßte ihn, seit Weihnachten 1915 
der Stätte seiner Wirksamkeit fernzubleiben. Auf 
den persönlichen Wunsch des Verstorbenen erfolgte 
Ostern 1916̂  seine Pensionierung. Lei der ihm der 
Ttitel Geheimer Studienrat verliehen wurde. Im  
September dieses Jahres war der Verstorbene 
65 Jahre alt geworden. SEine Gattin ist ihm 
wenige Jahre vorher im Tode vorausgegangen.

Trrchel, 22. Dezember. (Billiger Gänsebraten.) 
Die Stadt Tuchel fetzte den Höchstpreis für Gänse 
auf 1,30 Mark für das Pfund fest. Eine Kätner- 
frau, die für das Pfund 2 Mark verlangt hatte, 
wurde wegen Hochstpreisüberschreitung von der 
Strafkammer in Konitz zu 100 Mark Geldstrafe

Rössel,'21. Dezember. (Wcchlbestatrgung.) Die 
Wahl des kommissarischen Bürgermeisters Referen­
dar a. D. Vlockhagen zum Bürgermeister der Stadt 
Rössel hat die Bestätigung der Regierung auf die 
gesetzliche 12jährige Amtsdauer gefunden. Die 
offizielle Einführung durch Regierungsrat Dr. 
Höhnen erfolgte gestern.

Es ist die höchste Seit
die Postbestellung auf „Die Pro se" für das 
erste Vierteljahr 1917 zu veranlassen. Nur durch 
möglichst sofortige Bestellung können Unter­
brechungen vermieden werden. Alle Postämter 
sowie die Orts- und Landbrresträger sind ver­
pflichtet, noch jeden Tag Bestellungen entgegen 
zu nehmen.

Generals des 17. Armeekorps ergangen. Die Melde­
stelle für Thorn befindet sich im Erdgeschoß des 
GouoernenrentsgeLLudes, Zimmer 29. Es wird 
zunächst noch kein Zwang geübt werden, sondern 
auf freiwillige Meldungen gerechnet, die hoffentlich 
auch in Thorn in recht großer Anzahl erfolgen 
werden, da sowohl für Bürodienst aller Art wie für 
Werkstätten und äußeren Bewachungsdienst Kräfte 
gebraucht werden. Soweit angängig, werden per­
sönliche Wü "

tigung zuerteilt -  
können sich meMen.

Auch weibliche Hilfskräfte

Deutsches Reich.
Berlin, 22. Dezember 1916.

— Don 8en Hosen. D ie Königin Alexastdrine 
von Dänemark, Gemahlin des regierenden Kö­
nigs Christian X., geboren zu Schwerin am 24. 
Dezember 1879, vollendet am  Sonntag ihr 37. 
Lebensjahr. S ie  ist die ältere Schwester des 
Grotzherzogs Friedrich Franz IV . von Mecklen­
burg-Schwerin wnd der Kronprinzessin Cecilis 
des deutschen Reiches und von Preußen. — P rin z  
Alexairder Ferdinand von Preußen, Sohn des 
Prinzen und der Prinzessin August W ilhelm 
von Preußen, geboren zu B erlin  am 26. Dezem­
ber 1912, w ird am Dienstag vier Jah re  alt.
- W iq die «Deutsche Teyeszeitung" hört, ist

Offizierstellver­
treter Ernst S c h r a m k e  aus Ostrowitt, Kreis 
LöLau; Feldw.-Leutn<mt E e h r t e  aus Tulm: 
Seminarist, Vizefeldwebel und Flugzeugführer 
Otto K r a f f e r t  aus Elbing, dem die hohe Aus­
zeichnung vom Kaiser persönlich überreicht wurde. — 
M it dem Eisernen Kreuz z w e i t e r  Klasse wurden 
ausgezeichnet: Unterarzt D o b b e k ,  Sohn des
Lehrers D. in Althausen. Kreis Culm: Vizefeld- 
webel M i e s n o r , Sohn des Feldw.-Leutnants W. 
in Bromberg; Grenadier Hermann H a a s e  
s5. Garde-Regt. z. F.) ans VromLerg: San -Unter- 
offizier Walter F o r s t h o f  (Landw.-Inf. 61s aus 
Stolp: Unteroffizier Karl P a p e n f u ß  (Jnf. 21s 
aus Dünnow; Unteroffizier Paul S c h n a t o w  
tJnf. 61s aus Pennekow, Kreis Schlawe: Kriegs­
invalide Ernst R o f e n t r e t e r  aus Graudenz: 
Kriegsrentenemvfänger, früherer Musketier Ernst 
S e n g b u s c h  (Jnf. 21), Sohn des Arbeiters S. 
in Danzig-Schrdlitz.

— t V a t e r ! a n d i s c h e r  K i l f s d i e n s t . s  Zur 
Teilnahme an dem vaterländischen Hilfsdienst ist 
nun auch ein Ausruf des stelln, kommandierenden

„ Di e  W e l t  i m B ild ."
Infolge des erschwerten Eisenbahnverkehrs ist 

die Eilgutfendung aus S tuttgart mit der heute 
fälligen Sonntagsbeilage «Die W elt im Bild" noch 
nicht eingegangen, weshalb wir die Nummer der 
vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung nicht bei­
fügen können.

Lokalnachrichten.
Thorn. 23. Dezember 1916.

— ( We i h n a c h t e n . )  Zum drittenmal in 
diesem Weltkriege feiern wir Weihnachten, ein 
Friedensfest ohne Frieden. Wohl erklang der Ruf: 
Friede auf Erden! aber die Zeit scheint noch nicht 
gekommen, die Gewitterspannung noch zu groß, als 
daß das Gewölk sich schon verziehen könnte. Sd ist 
auch an diesem Feste noch der sonst so strahlende 
Baum umdunkelt und umflort. Trotzdem wollen 
wir auf die Feier nicht verzichten, ja, je finsterer 
und dräuender die Nacht, umsomehr drängt es uns 
hin zu dem Baum, der Licht und Frieden ausstrahlt, 
die, von dem Unfrieden dieser Welt unberührt 
bleiben. Darum ist keine Weihnachtsfeier inniger 
und rührender als die unserer Feldgrauen an der 
Front. Aber schöner ist es doch, wenn zu dem 
himmlischen Frieden der Seele sich auch der irdische 
Friede gesellt und das Weihnachtsfest wieder von 
dem ganzen Volke daheim gefeiert wird. Und 
hoffen dürfen wir, daß das nächste Weihnachtsfest 
wieder ein Friedensfest im Frieden sein wird!

— ( A u f d e m F e l d e d e r  E h r e g e f a l l e n )  
sind aus unserem Osten: Vizefeldwebel T e s k e  
(Jnf. 175. Ercmdenz); Musketier Friedrich W e g -  
n e r  aus Neumark; Schriftsetzer Franz Bach aus 
Elbing; Kaufmann, Unteroffizier d L. Edwin 
D a m r a t h  aus Neuenburg; Musketier 
K ^ a w o n n  (Res.-Jnf. 13) aus Franzdor

— ' ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  e r s t e r  Klasse 
haben erhalten: Leutnant und Komp.-Führer 
Bruno S c h m i d t  aus Graudenz; Offizierstellm

7- ( De r  A b e r g l a u b e  d e r  W e r h n a c h t s -  
Lafel . )  Wenn die deutsche Hausfrau der Mei­
nung ist, der Weihnachtstisch sei ohne die gebratene 
G a n s  unvollständig, so möge sie bedenken, daß die 
Zeiten längst vorüber sind, da die Germanen, um 
die Götter günstig zu stimmen, Seim heidnischen 
Jubelfeste Gänse opferten. Denn aus dieser Zeit 
stammt unsere Sitte, am Weihnachtstage eine Gans 
zu verzehren. Wir haben es auch nicht mehr nötig, 
wie unsere germanischen Vorfahren es taten, dem 
Gatte Wotan, damit er uns gut gesinnt sei, einen 
E b e r  zu opfern, den Juleber, aus dem sich im 
Laufe der Zeiten unser weihnachtlicher S c h w e l -  
n e b r a t e n  entwickelt hat, der so glückbringend 
sern sollte. Wenn die Engländer zu Weihnachten 
ihre lorbeevgeschmückten Schweineköpfe essen, was 
namentlich Mr die Studenten der Universität Ox­
ford alljährlich eine besondere Feier ist, bei der 
eigens hierfür komponierte „Schwelnekopf-Lioder" 
gesungen werden, so ist diese symbolische Handlung 
chre Sache, für uns war und bleibt der weihnacht­
liche Schweinebraten wie auch der WeihnachLs- 
schinken ein Stück altheidnischsn Aberglaubens. 
Nrcht^viel anders verhalt es sich mit dem Brauch, 
am Weihnachtsabend gewisse F isch e  zu essen, 
^  B. Karpfen, Lachs. Stockfisch und vor allem 
Heringe. So wie der Eber nämlich beim Opfer an 
dre Götter die Landtiere vertreten mußte, so mußten 
bre Fische die Lebewesen des Wassers vorstellen. 
Und damit ist dem Weihnachtsfrsch und dem 
Heringssalat mit den glückbringenden neunerlei 
Zutaten eigentlich ebenfalls das Urteil gesprochen. 
Auch der Brauch, zu Weihnachten H a f e r b r e i ,  

" oder H i r s e  zu essen, ist aus einem heid- 
nischen Aberglauben entstanden, da alle diese Felü- 
fruchte in der germanischen Göttersage eine Rolle 
sprelen. I n  das Kapitel des Aberglaubens gehört 
ferner die Gewohnheit, am Christtag S a u e r ­
k r a u t  zu kochen, um das Jah r hindurch viel 
Silber zu bekommen. — Bei der Bereitung von 
We u h n a c h t s L a c k w e r k  kommt in vielen Ge­
genden noch immer die alte Gewohnheit zum Aus­
druck, d:m Gebäck die Gestalt von Tieren zu geben, 
dre rn germanischer Zeit irgend eine Bedeutung be­
sagen. Man backt in Erinnerung an den schon ae- 
nannten Meber kleine Eber, dann Pferde, Hasen 

Hasche, ferner nach uralter Sitte die sogen. 
Hollenzopfe, an die sich namentlich in früheren 
Zerten orne ganze Fülle von Aberglauben knimfte, 
02 sie der in der Weihnacht angeblich herumziehen­
de? M au Holle geopfert wurden. Aus ihnen, die 

wahrscheinlich auch der Erdgöttin Freier 
als Dank für die im vergangenen Jahre gespendete 
Vodenfrircht und dritte Opferoabe neben Land- und 
Wassertier geopfert wurden, sind dann die Weih­
nachtsstollen entstanden.

( Di e  d i e s j ä h r i g e  K a r t o f f e l e r n t e  
r n d e n  P r o v i n z e n  P o s e n  u n d  Wes t -  
p r e  ü b e n )  hat dem Professor Dr. G e r l a c h  vom 
lLNd-warWEMen K M erM M eM -JM tuL  in 
BromdeM Veranläff'Una gegeben, einer großen An­
zahl von Landwirten rn diesen Provinzen Frage- 
M en^M  schicken, um zu e rM e n . wie hoch sich die 
dresfährige Kartoffelernte rm Vergleiche zu frühe­
ren Ernten stellt, und welche Ursachen an dem ge­
ringen Ertrage schuld sind. Das Ergebnis dieser 
Rundfrage veröffentlicht Professor Verlach jetzt in 
den „Westpr. Landw. Mitteilungen", er faßt nach 
längeren Ausführungen sein Urteil dahin zusam­
men; Die Haupturjache der schlechten Kartoffel­
ernte in diesem Jahre ist für den Osten das u n ­
g ü n s t i g e  W e t t e r ,  das im Frühjahr und Som­
mer herrschte. Dies dürfte auch für andere Gegen­
den zutreffen. Als Saatgut wurden im vergan­
genen Frühjahre stärker als sonst k l e i n e  u n d  
g e s c h n i t t e n e  K n o l l e n  verwandt. B e i d e s  
hat schädl i ch g e w i r k t .  Sonst scheint das 
Saatgut im allgemeinen nicht schlechter als in den 
Vorjahren gewesen zu sein. Einen nachteiligen 
Einfluß auf den Ertrag übte vielfach der Mangel 
an Arbeitskräften und Stalldünger, dessen Beschaf­
fenheit, sowie das Fehlen der stickstoff- und phos- 
povsäurehaltigen Düngemittel aus. Am besten 
haben die Sorten Wohltmann, Silesia, Vismarck, 
Industrie und Alma abgeschnitten. Der Prozent­
satz kleiner Kartoffeln ist in der diesjährigen 
Ernte besonders hoch. Dagegen scheinen die ge­
eintsten Kartoffeln auf den meisten Gütern eben­
so gesund wie sonst zu sein. Eine Ausnahme machen 
Güter mit schwerem Boden und überaus starken 
Niederschlagen^ Hier werden sich die Kartoffeln 
wohl auch nicht so gut wie sonst halten.

— ( P r e i s e  f ü r  S o d a .)  Eine neue Bekannt­
machung über Änderung der Höchstpreise für Soda 
vom 18. Dezember setzt für den Verkauf von gerin­
geren Mengen als 50 Kilogramm Kristall- oder 
Feinsoda folgende Preise fest: für 1 Kilogramm 
einschließlich Verpackung 20 Pf., für Z4 Kilogramm 
10 Pf. Die Bekanntmachung tritt mit dem 1. J a ­
nuar 1917 inkraft.

— (W o ist d a s  K l e i n g e l d ? )  Nickel­
münzen, Fünfzigpfennigstücke und selbst die größeren 
Silberstücke werden im öffentlichen Verkehr immer 
seltener, obwohl der S taa t unablässig neue Mengen 
dieser gangbarsten Münzsorten ausgibt. Die Ge­
schäftsleute geraten durch diese Knappheit an Klein­
geld geradezu in Verlegenheit; es ist ihnen manch-j 
mal unmöglrch, auf größere Geldstücke heraus § 
zugeben. Woran liegt das? Es läßt sich nur an, 
nehmen, daß Privatpersonen, daß insbesondere die 
Landbevölkerung das Kleingeld zurückhält, versteck 
oder sonstwie verbirgt — mutmaßlich will sie lieb /r 
mit Hartgeld wie mit Papiergeld umgehen. Ein 
solches Zurückhalten des Hartgeldes ist sehr bedenk­
lich. Es verursacht nicht nur die anfangs erwähl­
ten Schwierigkeiten im Handel und Verkehr, son­
dern es muß den Leuten selbst, die so töricht sind, 
Hartgeld zurückzuhalten, Schaden bringen. Wie 
wir hören, werden nämlich in Kürze nicht nur neue 
Goldmünzen, sondern auch neue Silber- und Nickel­
münzen geprägt, und die alten werden außer Kurs 
gesetzt werden. Sie verlieren damit ihren Umlaufs­
wert und behalten nur noch den (bekanntlich viel 
niedrigeren) Metallwert. Wer also Hartgeld ver­
gräbt oder zurückhält, begeht eine Dummheit! Man 
setze sein Hartgeld stets rn erster Linie in den Ver­
kehr, um sich vor Schaden zu bewahren.

— ( De r  T h o r n e r  Au s s c h u ß  f ü r  V e r ­
d e u t s c h u n g  e n t b e h r l i c h e r  F r e m d -  
w ö r t e r .) dessen Vorsitzer Herr Oberstleutnant 
Stcrrck ist. Hat seine Arbeit begonnen. Es sind be­
reits mehrere vom Deutschen Sprachverein heraus­

gegebene Schriften, ein „Mahnruf an den deutschen 
Kaufmann", ein „Verdeutschungsheft für Handel 
und Gewerbe und Amtsstellen . sowie ern Verdeut- 
schungsheft für Ausdrücke im Skatsprel rm Stadt- 
und Landkreise unentgeltlich zur Verterlung ge­
bracht. Ferner wird eine allgemeine Zerdeut- 
schungsliste gedruckt, aus der Sonderlisten für die 
einzelnen Berufszweige hergestellt und an dre be­
treffenden Innungen versandt werden sollen 
Mögen die Schriften die rechte Beachtung und Ve- 
tätigung finden, zur Förderung des großen schonen 
Werkes der Reinheit der Sprache!

— ( Di e  T h o r n e r  H o l z h a f e i r - A k t i e n -  
Ge s e l l s c h a f t )  welche rm vergangenen .Jahre 
auf 1500 000 Mark Vorzugsaktien näh drer Pro­
zent Dividende, im Jahre 1914 2 ^  Prozent Dwi- 
dende verteilen konnte, hatte im abgebaufeneu Ge­
schäftsjahr unter der Ungunst der wirtschaftlichen 
Verhältnisse besonders schwer zu leiden, da erne 
Lagerung von Holztriften aus Russisch-Polen nur 
in ganz unbedeutendem Umfange stattgefunden 
hat. Dementsprechend ist das Geschäftsergevms 
recht unbefriedigend. Auf die Vorzugsaktien M  
diesmal nur ein Prozent zur Verteilung kommen» 
während die Stammaktien wiederum keine Drm- 
dende erhalten. Ein Teil der Vorzugsaktien befin­
det sich im Besitz der Stadt Thorn.

— ( I n v a l i d e  » m a r k e n . )  Wie bekannt 
sein wird, find die Sätze in allen Lohnklassen vom 
1. Januar ab erhöht worden. Die Art der Er­
höhung ist in einer Bekanntmachung in der gestrigen 
Nummer vom Verficherungsamt der Stadt Thorn 
mitgeteilt worden«

— ( S t a n d g e l d  f ü r  d e n  B a h n h o f  
T h o r n - Mo c k e r . )  Die Standgeldgebührsn für 
Bahnhof Thorn-Mocker sind auf 4 Mark. für den 
zweiten Wagen auf 6, für jeden weiteren auf 
10 Mark erhöht worden.

— ( E i n e  ge i s t l i c he  M u s i k a u f f ü h r u n g )  
veranstaltet am zweiten We'chnachLsfeiertaqe Herr 
Rrcktor Krause mit seinem Knabenchor in der St. 
Eeorgenkirche in Mocker unter Mitwirkung des 
kHnigl. Musiwirektors Char, sowie von Frl. Karla 
und H>Herrn Konzertsänger Frenkel.

— ( W e i h n a c h t s f e i e r  i m s t ä d t i s c h e n  
K r a n k e n h a u s e . )  Wie alljährlich, versammelte 
gestern Nachmittag die Krankenhausverwaltung 
ihre Pfleglinge im reich mit Tannengewinden und 
Tcmnenbäzsmen geschmückten Festsaale zu einer 
schlichten Weihnachtsfeier, an der als Vertreter des 
Magistrats Herr Bürgermeister Stachowitz, ferner 
Der Dezernent oes Krankenhauses Herr Stadtrat 
Rittwoger und der Krankenhausvorsteher Herr 
Stadtverordneter Romann, sowie auch Freunde und 
Gönner der Anstalt teilnahmen. Nach dem ein­
leitenden Vortrug einer Bachschen Meditation, die 
Herr Kantor Pleger am Harmonium und Herr 
Holthaus vom Jnf.-Regt. 21 auf dem Cello aus­
führten, sowie dem Gemeindegesang ..Vom Himmel 
hoch" hielt Herr Superintendent W a u b k e  die 
Festpvedigt. der die Weihnachtsgeschichte von der 
Geburt Christi zugrunde lag. An die Kranken, 
denen baldige Genesung heißester Wunsch ist. rich­
tete Redner Worte des Trostes und der Aufrich­
tung mit dem Hinweis auf Gottes Güte auch in 
der Not. der ärztliche Kunst und lindernde Hilfs­
bereitschaft den Kranken und Schwachen geschenkt. 
Die Freude am Weihnachtsfest dürfe nicht verküm­
mern unter der Last der Leiden, denn schlimmeres 
Leid noch trügen taufende von Herzen, denen der 
Krieg ihr Liebstes genommen, tieferes Leid schreite 
über'die Schlachtfelder und durch die Lazarette. 
Gott habe aber in seinem Erbarmen allen Leid­
tragenden mit seinem Sohne die selige Weih nachts  ̂
Verheißung von der allumfassenden Liebe gesandt, 
die den Herzen, die sich ihrem Lichte offnen wollen, 
den Frieden Gottes spende und ihnen damit die 
Kraft verleihe, alles Ungemach. Krankheit und 
Kriegsbeschwerden,, zu ertragen. Das Weibnachts­
fest wolle nichts anderes, als die Sehnsucht nach 
diesem Frieden wecken. Die Ansprache, die mit dem 
Vaterunser schloß, wurde abgelöst von einem Christ- 
gesang der Anstaltsschwestern, worauf die Schüle­
rinnen der eo. Mädchenschule Thorn-Mocker, die 
nach der neuen deutschen Eesangsreform erzogen, 
das Lick> „Du lieber, Heilger frommer Christ" und 
später noch das Lied „Singt ihr frohen Himmels­
chöre" ansprechend vortrugen. Um ein Wieaenlied 
für Cello und Harmonium gruppierten sich von 
Knaben und Mädchen schön hergesagte Weihnachts- 
gedichte. darunter das eines feldgrauen M iniatur­
offiziers „Das Christkind steigt hernieder", das 
durch den soldatisch-strammen Vortrag des kleinen 
Vürschchens sehr gefiel. Das gemeinsam gesungene

angezündet war, unter dessen Zweigen sich freund­
lichst gestiftete, das Kinderherz erfreuende Geschenke 
breiteten, noch eine Fortsetzung fand durch einige 
Godichtvorträge von Kindern. Besonders um dre 
Veranstaltung verdient gemacht hat sich die sorgliche 
und unermüdliche Frau Oberin mit ihrem 
Schwesternstab. die alles getan, um ihren Kranken 
eine frohe Stunde voll Weihnachtsfreude und 
Weihnachtshoffnung in ihrem leidvollen Dasein 
zu bereiten.

— ( T h o r n e r  S L a d t t h e a t e r . )  Aus dem 
Theaterbüro: Morgen Nachmittag 3 Uhr geht zu 
^mäßigten Preisen zum 4. male das Kinder- 
Weihnächtsmärchen ..Der gestiefelte Kater" in 
Szene. Montag Nachmittag 3 Uhr wird zu er­
mäßigten Preisen ..Husarenfieber" gegeben, abends

Uhr „Die Fledermaus", die xMern ihre alte 
Anziehungskraft glänzend bewährt hat. Dienstag 
Nachmittag 3 Uhr wird zu ermäßigten Preisen zum 
10. male „Das Dreimäder'haus" gegeben, abends 

Uhr zum 3. male „Das Fräulein vom Amt".
— ( I m  B ü r g e r g a r t e n )  finden an Leiden 

Feiertagen Unterhaltungskonzerte statt. Ernste 
Gesänge Rezitationen. sowie humoristische Vortrage 
werden den Gästen in reichem Maße dargeboten 
werden.

— ( De r  P o l i z e i L e r i c h L )  verzeichnet heul* 
keinen Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Muff.

Liebesgaben für unsere Truppe"«
Es gingen weiter ein: ,
Sammelstelle bei Frau Kommerziem-a' Dlerriw,

Breitestraste 3S: Geschwister Böhin

zu Weihnachten SO Mark, von Z u t r a t  CHIee und 
Rechtsanwalt Dannhof aus Aner S^nesache 
20 Mark fürs Rote Kreuz. Frau Uhr machn Joseph 
für den Hauptbahnhof 25 M aH  Frl. Keyne zu 
Weihnachten für Lazarette 5 Mark, ?ftrma F. D 
szynski sJnh. Srudowski) 500 Zigarren. bOO Ziga- 
retten für den 2. Weihaachtsfeiertag zmn Haupt- 
bahnhof, desgleichen Papierfabrik Rofeilbannr 
100 Mavpen Briefpapier,



Haus und Küche.
D a s  A l t e r  d e r  G a n s  läß t sich leicht und sicher 

bestimmen, wenn m an einen Gänseflügel genau untersucht. 
M an  findet dabei an dessen äußerem Rücken, dicht an 
der größten Schwungfeder, zwei kleine, schmale, spitzige, 
sehr harte , ungeheuer festsitzende Federn. A n der größe­
ren derselben kann m an das A lter der Gänse erkennen, 

die G ans das erste Lebensjahr zurückgelegt hat, 
der äußeren S e ite  dieser Feder, quer über 

meselbe eure R iuue, die so aussieht, a ls  w äre sie dort 
dreikantigen Feile eingeritzt. M it  Ende des 

dritten, vierten usw. J a h re s  zeigt sich alljährlich 
> 7 °er ersten ,e eine R uine mehr, sodass m an nach 
°e.r Anzahl dieser R innen das A lter der betreffenden GanS 
>Ul „nsehlbarer Sicherheit ablesen kann. —  (A us der 
neueste» N um m er der praktischen Wochenschrist „ F ü r s  
H a »  s« , welches B la tt  sür die Kriegszeit besonderes wert- 
Volle Ratschläge enthält. M an  bezieht das reich illu­
strierte, ebenso belehrende wie unterhaltende B la tt  von 
alle,, Buchhandlungen und Postaustalten für vierteljährlich 
2.60 M k., m it Schuittm usterbogen 3.25 Mk.)

Zeitschriften- und Vücherschau.
Die bedeutsame K a n z l e r r e d e ,  die H err von 

^ e thm ann  Hollweg am  9. November im Hauptausschuß 
oes deutschen Reichstages gehalten hat und in der er 
K riegsgrund und Kriegsziele ruhig-sachlich und gerade da­
durch in ausseheueregeuder Weise dargelegt hat, ist jetzt 
in hübscher A usstattung und m it einem Bilde des Reichs­
kanzlers versehen, im Druck erschienen. E s  wäre erwünscht, 
daß die in der Rede vorgetragenen G ründe zum Allge­
m eingut aller Deutschen würden. Eine M assenverbreitung 
der Rede liegt deshalb im vaterländischen Interesse A us 
diesen, G runde ist der P re is  des Heftchens, das in jeder 
Buchhandlung zu haben ist, aus nur 10 Pfg. festgesetzt 
worden.

H a u p t m a n n  B ö l c k e s  F e l d b e r i c h t e .  M it 
einer E inleitung von der Hand des V aters  und zwanzig 
B ildern . P re is  eine M ark , gebunden l,6 0  M ark V erlag 
Friedrich A ndreas P e n h e s  A .-G . G otha. — D ies T ag e­
buch führt von B eginn des Krieges bis zu Bölckes Tvde 
m itten hinein in das Denken, die Hoffnungen, die E r ­
w artungen des einfachen Funker-leutnants bis zu den 
weltumfassenden, angestaunten Erfolgen des überall ge­
nannten HanpLmanns, den stets nu r der einzige Gedanke 
leitet, sein ganzes S e in  einzusetzen für des V aterlandes 
Dienst in der neuen Waffe, die m it ihm zu imm er grö- 
ßerer Bedeutung emporwächst und im steilanssteigettden 
S iegeszuge den höchsten Lorbeer bringt. Dabei stets der 
liebensw ürdige, humorvolle K am erad, der ebenso gestiefelt 
und gespornt einem Ju n g e n  in den französischen Kanal 
nachspringt und so die Rettungsm edaille erw .rbt, wie 
er voll Kampfeslust und M u t den „entwetzenden" Gegner 
pellt und überw ältigt. M it  leuchtenden Augen und stür­
mendem Herzen vernehmen w ir, nach der einleitenden 
Vorgeschichte, von dem Erfolge des A rtillerie- und Auf­
klärungsfliegers, erleben dabei die Entwicklung eines 
modernen Jn fan terieang riffs  von greifbarer Wirklichkeit, 
machen Bekanntschaft m it dem „Fähnrich Jm m elm ann ", 
den Bölcke selbst zum Kampsfluge schult; bekommen zum 
erstenmal eine w ahrheitsgetreue D arstellung von der 
Z w angsruhe, die nach Wien, Konstantinopel, nach S o fia , 
zu Mackensen, H indenburg und Luoendorff fü h rt; a lsdann 
aber folgt in atem ranbender Folge der letzte Abschnitt 
von N um m er 25 bis 40  m it den glänzenden G aben des 
S taffelsührers im Geschwaderkamps — und zum Schluß 
der letzte Bries an  die M u tte r , d as Telegram m  des 
B ru d e rs  vom jähen E nde: voll S p an n u n g . Reichlu», 
und m nerer G röße, ein Heldenbuch, d as den besten znr

„ „  -------  -------------------  Deutsche Jugendbücher z u r
Avege der V aterlandsliebe. B and  28. W Utkriegsbilder 
D ritte  Sam m lung . I n  P appband geb. 60 P t .  S tu t tg a r t  

von Adols Bonz L  Camp. D ie Ereignisse vorn 
A M a h r  bis Herbst im K riegs,ahr IS IS  werden hier in 

E inzelbildern vorgeführt, und zw ar die Besetzung 
K u ilands ' pjx Befreiung GalizienS, der Feslnngskrieg in 
i„. aü Mesirus;la»d. sowie endlich der Slellunaskrieg 

k D er W ert der S am m lung  liegt in der mei-
!ie ,ya ,t getroffenen A usw ahl des großen S toffes und 
v arn i, daß n u r Berichte von Augenzeugen »»d M it- 

B etracht kommen. ES ist der 8. B and  der 
» ^ „ ' ^ l^ b u d e r ' '  in der verdienstvollen S a m m lu n g : 
„M em  B aierland*. Wie die beiden ersten Bündchen von 
der patriotische» Jn d cn d  sörmlich „verschlungen" worden 
sind, so wird auch diesem neuen deutsche» Baterlandsbuch 
ein reißender Absatz beschieden sein. W enn m an un ter 
dieser F üh run g  die KriegSerlebniffe an sich vorüberziehen 
läß t, so faltet m an nmvillkürlich die Hände, un ter dein 
gewaltigen Eindruck dieser Weltgeschichte schmiedende» 
Zeitereignisse.

D r .  M ax Winckel, der durch seine beiden Bücher 
„Kriegsb,ich der Boiksernährung" ,,„d  „D ie Hefe" so 
erjreuliche Erfolge aus,«weisen hat, hat auch in dem 
vorliegenden Buch O b s t ,  G e m ü s e ,  K a r t o f f e l ,  
N ä h r n n g S -  u n d  G e s n n d h e i t S w e r t ,  P re is  
1.20 M k. (Buchdruckerei und B erlagsanstalt C arl G erber, 
M ünchen) einen weicnilichen B eitrag  zur rationelle» E r ­
nährungsweise im Krieg gegeben. Dasselbe ist in leicht­
verständlicher F o rm  geschrieben und wendet sich an alle 
di- sich mit O bst-nnd G em üsebau ,-H andel.-V erarbeitung 
A d -K o n su m  beschäftigen, an S tad tverw altungen . Be- 

Lehrer, Aerzte, H au sfrau .» , Chemiker -  sie alle 
^  ^ '» e g n n g  «»d reiche B elehrung finden. 
d-_ lawiies und w ertvolles Weihnachtsgeschenk hat 
d . Dichter E r n s t  Z a h n  unseren S o lda ten  im Felde
R m n a n s ' L » ? '"  "  -in - ganz- A u,lag- seines großen R om ans „L n k a s  H o c h s t r a ß e r s  H a u s "  deutschen
und schweizerischen G ruppen znr B eringung stellte. D ie
V erteilung wird durch den Gesa».tanssch»ß zur V erteilung 
von Lesestoff „u Felde .,„r> in den Lazaretten in B  - r l i  n 
und die Zentralstelle jgx So ldaten ,ü riorge in B e r n  
« io lgen . ES. wäre z» wünsche,,, daß das hochherzige

k L 'L L L " S -
Kalender.

. » D e r  D e u t s c h e  k g l? "
em rechtes Soldaten- und Bolksbnch, ist soeben erschienen I 
Schon sei» Ä ußeres nim m t sür >h» ein. Aus dem Umschlag 
prang t eine famose Soldatenzeichmrug. des bekannten 
M ale rs  P a u l Hey, und ini In n e rn  fällt die F ü lle  guter 
nm> interessanter B ilder auf, die, voin K aleiidarim n an- 
,...„ ."2-» ' überall im Text verstreut sind. Noch bemerke,rs- 

Dekt selbst, dessen einzelne Aufsätze um  des 
Zweckes willen von führenden M ännern  beigesteii- 

von d ? /  N > 'en  hastet nichts Lehrhaftes an, sondern frisch 
und s e l l ' . ^ e r  weg w ird hier erzählt, wie Deutschland 

° W affenbruder auch während des zweiten Kriegs, 
P ie len r ^ r  unerschütterlich dein Ansturm  des
?än !o u  ekt der In fan terie  von

^ ^ e s c h i c k t  geschilderte Chronik der E reig­
nisse zu Wasser, G eneral von Eckenbrecher referiert über 
die hervorrageuden Erfolge der F lieger rmd L u fts c h U  
E s  solgen dw Aufsätze: „Reichsdeutsche und Volksdeutsche" 
von Alfred Gerser —  „Lu-k, E rinnerungen aus F ahrten  
un ter dem österrerchiühen R o te s  Kreuz" von D r .  H er­

m ann UVmarm - -  „Kitchener und von der Goltz, ih r 
Wirken im  M orgenlande" von M . H alil H alid Bey. —  
D ann  kommt der unterhaltende T eil, beginnend m it einer 
sehr netten Feldzugsgeschichte „D er K om pagniehnnd" von 
Elfe Krafft und einer ebenso unterhaltend geschriebenen 
wie die Schwäche des Feindes scharf treffenden „Klöhn- 
snack" von Gerd Hesse „K lum bm nbus I I " .  Eine Skizze 
von E . T riebnigg „ F ü r  die B rüder" . Auch eine Reihe 
Kriegsgesäuge und einige humorvolle B eiträge in  W ort 
und B ild  bereichern das kleine Buch, das bei seinem m ä­
ßigen Preise von 75 P fg . ( l2 0  S e iten  Umfang, V erlag 
von G erhard S ta llin g  in O ldenburg i. G r.), hoffentlich 
Eingang in recht weite Kreise findet.

Gesundheitspflege.
Eine erfreuliche Wirkung der Kriegslast. 

Die. von Schulärzten beobachtete A b n a h m e  
v o n  Z a h n e r k r a n k u n g e n  während der 
Kriegszeit wird auf den verminderten Fleisch- 
genuß und überwiegenden Brot- umd Kartoffel- 
genuß zurückgeführt. I n  mehreren Schiuilsn sind 
die Zahnkrankheiten von 43 v. H. auf 15 v. H., 
in anderen von 53 auf 35 v. H. der Erkrankten 
zurückgegangen. Bei den Knabsn soll auffallen- 
derwriss der Rückgang der Zahnkrankheiten er­
heblich größer sein als bei den Mädchen.

Kunst und Wissenschaft
Eine neue Akademie für Berwaltungswis- 

sonfchaft. I n  D e t m o l d  wird in nächster Zeit 
die ,/Fürst Leopold-Akademie für Verwaltungs- 
wissenfchaften" eröffnet werden, auf der in vier 
bis sechs Semestern und nach ALlegung einer 
Diplomprüfung hauptsächlich invalide Offiziere 
für eine mittlere gehobene Benvaltungslauf- 
bahn (Bürgermeister kleinerer und mittlerer 
Städte, Amts- und Gemeindevorsteher Polizei- 
Inspektoren und Kommissare bei städtischen Ver­
waltungen, Leiter der Fürsorgrabteilungen bei 
großen industriellen Unternehmungen, Syndici 
bei Handelskammern und Handwerkskammern 
mittleren Umfanges und Lei freien Inter-ssen- 
vsrbändem, Archiv- und Bibliotheksbeamte u. 
s. w.) vorgebildet werden Zöllen. Dem Lehr­
körper gehören angesehene akademische Lehrer an 
und einem unter dem Vorsitz des Fürsten Leo­
pold zur Lippe der Akademie übergeordneten 
„Ehrmausschuß" führende Männer unseres öf­
fentlichen Lebens, auch des Reichstages und aus 
der öffentlichen und privaten Verwaltungs- 
prc^is.

Die .Kölnische Zeitung" meldet aus B o n n ,  
der Eetbelme Medftinglrat P r o f e s s o r  Dr .  
P o l m a n n  ist am Donnerstag im vollendeten 
79. Lebensjahre g e s t o r b e n .

M annigfaltiges.
( V i e r  M i l l i o n e n - S t i f t u n g . )  Die 

aus den F irm :n A.-G. für Anilin-Fabrikation, 
Berlin, Vadische Anilin- und Soda-Fabrik, Lud­
wigshafen a. Rh., Leopold Tassella L  Co., E. 
m. b. H., Frankfurt a. M., Chemische Fabrik 
Eriesheim-Elektron, Frankfurt a. M-, vorm. 
Meister Lucius L Brüning, Höchst a. M., Kalle 
L  Co., A.-G., Viebrich, bestehende Interessenge­
meinschaft der dMschen Toerfarbenindustrie hat 
beschlossen, der Nationalstiftung die Summe von 
vier Millionen Mark zu spenden.

( D e r  B e r l i n e r  S c h i f f m a n n - P r o -  
z e ß.) Im  Schiffmann,prozeß teilte Präsident Dr. 
Schwartzs mit, daß der Gerichtshof nunmehr die 
vorliegenden 671 Beweis antrüge geprüft habe. 
Das Ergebnis sei, daß die in einer ganzen Anzahl 
von Anträgen enthaltenen Tatsachen als wahr 
zug-geben worden seien, «in Teil sei als durch die 
Verhandlung selbst erledigt zu betrachten, ein 
großer Teil wurde abgelehnt und einer ganzen 
Anzahl von Anträgen soll stattgegeben werden. 
Der S taatsanw alt Messerschmidt verzichtete auf 
70 Belastungszeugen Der Vorsitzende erteilte 
Schiffmann eine sehr energische Warnung über 
dessen Verhalten vor Gericht und drohte mit der 
dauernden Ausschließung des Angeklagten von 
der Verhandlung, da auch die Geduld des Ge­
richtshofes ihre Grenzen habe.

( A u s  d e m  S t a d t b a h n z u g  g e f a l -  
l  e n.) Durch Sturz aus einem überfüllten Stadt- 
Lahnwagen tödlich verunglückt ist in B e r l i n  
aulf der Fahrt von Baumschulenweg nach Trep- 
tow eine etwa 22 Jahre alte Frau. Die Unglück­
liche lehnte sich in dem dicht besetzten Abteil gegen 
di- Tür. Diese ging plötzlich während der Fahrt 
auf, umid die Frau flog hinaus und blieb tot auf 
dem Bahnkörper liegen.

( E i n  R a  u b m o r d), der wahrscheinlich schon 
am Sonnabend Abend verübt worden ist, wurde am 
Dienstag Morgen in B e r l i n  in dem Hause Ma- 
ternstratze 8 entdeckt. Dort fand man die oim 
12. Ju li 1867 in Kuranowo geborene Kohlenhänd- 
lerin Auguste Kühner in ihren Geschäftsräumen 
mit schweren Verletzungen am Kopfe tot auf. Sie 
ist ohne Zweifel ermordet und beraubt worden. I n  
der Stube hinter dem Korridor war ein Schreib­
pult geöffnet. Alle Bchältniffe, die es enthielt, 
waren anocnscheinlich nach Geld und Eeldeswert 
durchwühlt. Das Portemonnaie der Toten, das 
eine große Summe enthalten haben mutz, lag leer 
auf dem Küchenspinde, das in der Stube, steht. 
Nach Gutachten des Eerichtsarztes Medizinalrt Dr. 
Stoermer ist die Frau zunächst niedergeschlagen und 
dann mit einem Strick erwürgt worden. Der 
Mörder mutz mit seinem Opfer einen schweren 
Kampf gehabt haben, da Fräulein Kützner eine 
überaus robuste Person gewesen ist. Die Leiche 
zeigt auf dem rechten Stirnbein sowie am linken

Ohr klaffende Wunden, aus denen reichlich Blut 
geflossen war. Ferner sind ihr zwei Zähne ein­
geschlagen worden. Nachdem der Täter so sein 
Opfer zu Fall gebracht hatte, hat er ihr einen 
Strick um den Hals gelegt und mit furchtbarer Ge­
walt zugezogen, sodass der Tod durch Ersticken ein­
treten mutzte. An den Anschlagssäulen wird, wie 
in allen solchen Fällen, wieder eine Bekannt­
machung erscheinen, die eine Belohnung von 1900 
Mark für zweckdienliche Mitteilungen aus dem 
Publikum ausschreibt.

( M u t t e r u n d S o h n v e r g i f t e t . )  Die 
81 Jahre alte Almosenempfängerin Witwe Ro­
sine Kreuz und deren 41jähriger schwachsinniger 
Sohn, der Rentenempfänger Paul Kreuz in 
B e r l i n »  wurden in ihrer Wohnung besin­
nungslos aufgefunden Der Raum war mit Gas 
angefüllt. M an stellte sofort Wiederbelebungs­
versuche an, die aber nur Lei dem Sohn von E r­
folg begleitet waren. Während die Leiche der 
alten Frau dem Schauhauss übergeben wurde, 
fand der Sohn im Krankenhause Am Urban Auf­
nahme. Allem Anschein nach liegt ein llnglücks- 
fall vor.

( F ü r  3000 M a r k  G ä n s e  g e s t o h l e n . )  
Einen unter d:n gegenwärtigen Verhältnissen 
recht erfolgreichen Beutezug unternahmen E in­
brecher in M o a b i t .  Dort erbrachen in der 
Nacht zu Sonntag Diebe das Schaufenster des 
Kaufmanns Popper im Hause Waldstraße 12 und 
stahlen den gesamten In h a lt des Ladens an ge- 
lchlachtetrn Gänsen im Werte von gegen 3000 M. 
Darauf entfernten sie sich wieder auf dem gleichen 
Wege, ohn« daß sie bemerkt worden waren. Der 
Di abstahl wurde erst Sonntag früh entdeckt, 
als der Lad n geöffnet werden sollte.

(33 000 M a r k  g e s t o h l e n . )  Bei einem 
Einbruch in eine Maschinenfabrik in N e u -  
k L l l n  erbeuteten Einbrecher 33 000 Mark. Die 
reiche Beute, die ihn 'n  in die Hände fiel, bestand 
aus 5-, 10-, 20-, 50- und 100-Markscheinen. I n  
einer Telephonzell» lagen noch 20 000 Mark in 
einem Pappkarton. Dies« fanden die Einbrecher 
ebensowenig, wie weitere 3000 M., die an ein«r 
and-"-en Stell« versteckt waren.

( A b g e w i e s e n e  Kl age . )  Das Landge­
richt Mü n c h e n  hat am Dienstag die Klage von 
Leopold Wölfflings erster Frau Wilhelmine Ada, 
mowitsch auf 1000 Kronen monatlichen Unterhalt 
abgewiesen.

Berliner Börse.
Wegen der bevorstehenden Feiertage legte sich die Börse 

große Zurückhaltung auf. D as Geschäft beschrankte sich auf 
wenige Umsätze, bei denen meist nur ganz unerhebliche Kurs» 
Veränderungen festzustellen waren. Eine weitere Steigerung 
erfuhren wieder deutsche Gas-G'ühlicht-, ferner Deimler« und 
Phönix-Aktien.. F ü r Henri» und Shantungbahn zeigte sich Nach­
frage. Anlagewerte blieben bei andauernder Geikbafisstille be» 
hauptet. Deutsche 3°prozeutige Anleihen wurden lebhafter ge­
handelt.

N o tie ru n g  d e r  D ev isen -K u rie  a n  d e r  B e r l in e r  A Srse.
F ür telegraphische

A uszahlungen: 
Newyork (1 Dollar)
Holland (100 Fl.)
Dänemark (100 Ztronen) 
Schweden (!00 Kronen) 
Norwegen (100 Kronen) 
Schweiz (100 Francs) 
Osterrelch-Ungar» (100 Kr.) 
B ulgarien (100 Leoa)

a 22. Dezember
Geld 
S.52 
238«. 
163 
1 7 l« , 
165' , 
116',. 
63.6S 
79'

Bries 
5.54 
239^!. 
163' , 
172 'l. 
!6 5<  
117' g 
64.05 
8 0 " ,

a. 21. Dezember
Geld 
5.62 
2388 4 
163
171'ii
165- .
11 6 'g
63,66
79's.

Brief 
5.64 
23914 
163-1, 
,72 j. 
,65«'i 
117' ,  
64.65 
SO'!-

W illst,lliiiidk der W ciilisk l, K rallt lind N th t .
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l _______

W eichsel bei Thom  . . . .
Zawtchost . .  . 
Warschau . .  . 
Chwalowice .  . 
Zakroczyn . . .

 ̂ O .-P e g e l. 
B ra h e  bei Bromberg u ..P egel .
Netze bei Czarnikan . . . .

T ag j

23.
21.

1.37
1,81

Tag

Meteorologische Beobachtungen z« Thor«
vom 23. Dezember, früh 7 Uhr.

B a r o m e t e r  sta n d : <58.5 mm.
W a s s e r s t a n d  d e r  W e i c h s e l :  1.45 M eter. 
L u f t t e m p e r a t u r :  -1- 2 Grad Celsius.
W e t t e r :  Trocken. W i n d  -. Süden .

Vom 22. morgens bis 23. morgens höchste Tem peratur: 
-1- 2 Grad Celsius, niedrigste — 4 G rad Celsius.

W e t t e r a  n s a ge.
(M itteilung des W etterdienstes in Brom berg.) 

Doranssi^tlikde M ie n u m  für S onntag den 24. Dezem ber. 
Fortdauernd milde. Niederschlage.

Letzte Nachrichten.
Aus dem italienische« Senat.

R o m ,  2S. Dezember. Meldung der „Agenzia 
Stefani". Bei der Erörterung des Budget­
provisoriums führte Ministerpräsident Boftlli aus: 
Die V-rtrauens-Tagrsordmlng des Senats vervoll­
ständige das Botnm der Kammer und ertaube, den 
Beschluß der Regierung, in vollem Einvernehmen 
mit den Alliierten vorzugehen, zu bestätigen. Die 
Antwort der Alliierten an die feindlichen Mächte 
inbetreff der Friedenserörterungen werde veröffent­
licht werden, sobald diese Antwort vereinbart sei. 
Die griechische Frage sei heikel. Man wolle die 
Sicherheit der alliierten Truppen in Griechenland 
bewerkstelligen, aber auf Griechenland keinen Druck 
ausüben, um es zur Aufgabe seiner Neutralität zu 
veranlassen. Das nationale Ministerium werde 
jede auf den Sieg abzielende Tätigkeit entfalten. 
Auch der italienische Senat müsse dem heutige» 
Italien  den Weg zum Siege zeigen. (Beifall.) Die 
Vertrauensfrage wurde hierauf einstimmig ange­
nommen.

Kriegssteuer für Nichtkriegsteilnehmer.
P a r i s ,  22. Dezember. Meldung der „Agencc 

Havas". Der Senat hob seine geheime Sitzung um 
7 Uhr abends aus «nd vertagte sich auf morgen. 
Die Kammer nahm die Kriegsstenrr anf die nicht 
zum Heere Eingezogenen an. die einen festen Satz 
von 12 Francs und einen Zuschlag von 25 v. A. zur 
Einkommensteuer festsetzt. Die Krlegssteuer erstreckt 
sich auf die vor dem Kriege wegen Untanglichkekt 
entlassenen und die nicht mobilgemachten Hilfs­
dienste. Von der Steuer ausgenommen sind Kriegs- 
verletzte nnd FamkNenväter, von denen ein Sohn 
eingezogen ist. Die Kammer nahm autzerdsm mit 
17S gegen 3 Stimmen die vorliegenden Kredite für 
das erste Vierteljahr 1917 an.

Versenkte Dampfer.
L o n d o n ,  23. Dezember. Lloyds meldet: Der 

britische Dampfer „Mnrex" (3861 Brutto-Rsgister- 
tonnen) ist versenkt worden. Der norwegische 
Dampfer „Avona" (2396 Brutto-Registertonnen) 
wurde versenkt. Die Mannschaften der als versenkt 
gemeldeten Dampfer „Chassis Marrskan" (dänisch) 
»nd „Bayhall" (englisch) wurden gerettet.

Bulgarischer Kriegsbericht.
S o f i a ,  22. Dezember. Mazedonische Front: 

Es ist nichts besonderes zu melden. — Rumänische 
Front: I n  der DoSrudscha wurde der Frind nach 
Artilleriekampf auf der Linie Babadagh-See— 
Vaschkoe—Kamceara—Turkaatza auf der ganzrn 
Front zurückgeworfen. Die bulgarischen» deutschen 
und türkischen Truppen machten wiederum 985 
Russen zu Gefangenen und erbeuteten 3 Maschinen­
gewehrs.

A m l t s r d a m  22. Dezember. Wechsel, aus Berlin 41,SS, 
Wie» 78.0S, Schweiz 4g, iS, Aope»hagen 87,40, Stockholm 
72,lü. Newyor! 244,75, London N  88>!„ P a r is  42.10.

A m ste r d a i» 22. Dezember RübSl loko 74>., per J a n u a r  
—. Leinöl loko 60"!,. »er J a n u a r  SO, per F ebruar »er
M ärz SZftj, per F ebr.-M ärz 64"«. — Santor-Äaffee per De­
zember SS.

Kirchliche Nachrichten.
M ontag  (I. W eihnochtstag) den 2S. Dezember lS l« . 

Allstüdttsche «vangel. Kirche. Darm . 10 U hr: Motte-dienst. 
'Pfarrer LIc. Freytag. Stachher Selchte »nd Abendinohls- 
seler. D rselbe. A oente 8 U h r: Gottesdienst. P farrer Jacobi. 
Kollekte für das städt. Waisenhaus. D er Klndergoltesd/enst 
fällt aus. ^

Rriiftädtische evangel. Kirche. V orm , 10 Uhr: Tottesdleost. 
Superintendent Moubke. Danach Beichte und Abendmahl. 
Kollekte sür den J-rusalsm -Berein.

G arinIon.K irche. Barm . ,g  U hr: Gottesdienst. Festungsgarm - 
loupfarrer B-ckh-rrn. Nachm. 4 Uhr Weilmachlsfeter Im 
Kinde, gottesdleiilt Festungsgornisonpsarrer B-ckherrn. 

Lpangel.-Intherische Kirche (Bachelirahe). B onn . 8>,', Uhr: 
Predigt-Gottesdienst mtt Abendmahl. Beichte g 'l ,  Uhr.

N e fo r iM e r t^ K irc h c ." '^  lO U h r: Gottesdienst. P fa rre r

S t. '^ 'e o rg e n k ir» - . Borm . 9 " ,  M r :  S -tte-b ienst. P fa r re r  
Heuer. Nachher Beichte und Abendmahl. Derselbe. Nachm. 
S Uhr: Gotterd -ist. Superintendent Felsch. Kollekte zum 
besten des Ierusal-m s-B ereins. ^  . . .

E vangel. Kirchengemeinde Rudak - Stewken. L o rm  v U hr: 
Predigtgoiiesdienst mit Feier des heil. Abendmahls. P fa r ,

E v a n g E T c h e n g e m e rn d e  Sram tschen. Norm. 10 U hr: Vot- 
tesdieust mit Aliendmahl. P farrer F M t.

Evangel. Kirchengemeinde Ottl-tschim B a rm  Sft. U h r: S o t-  
t-sdienst und heil Abendmahl. M illionär Kasten.

Evatigel. Ä ircheiigeineilide G urrt« . Borm . lO Uhr in G urske:
Gottesdienst daraus Beichte »ud Adendinahl. Nachm. 3ft, 
Uhr in Nenvrnch: Gottesdienst. P farrer Basedow .

Evangel. Kirchengemeinde Rentschkau. Darm . iO Uhr In 
Renftchlau: Gouesdienst. nachher Feier des hell. Abend- 
m ahls. Psarrverw aiter Dehmlow.

E vangel. Kirchengemeinde Lulkau-Gostgau. B orm . 10 llh r 
in L u llau : Gottesdienst, danach Beichte und Abendmahl.

Evm igel?K ttch^lgenleind« S r .B v ! - i ld o r f .N -c h m .8 U h r  d>
Gr Bo endors: Gottesdienst. P iarroelw alter Dehmlow.

B optisten-Eem einde T hor,,. M -ibnam «^Gottesdienst. P red iger Hintze Nach,». 3 Uhr. W eihnacht-.

fammtung und Weihnachtsfeier der Kmoer.
D ienstag (2. Weihnacht-tag.) den 20. Dezember 1S1«.

Mg. Kollekte iür die Arbeite» 3»uk°I-m -D°rei,m . D «  
Kindergotiesdienst sSUt aas. -  F "N a a  den 2S. Dezem
der a ends 6 Uh>: A negsgeb^sandaq , -

Neustädtisch- evangel. Kirche. V °r,.'. >0 Uhr. S otte-d .-nst.

PrebigL-Gottesdienst. Wohlgenm - P s -n -x
R esorm ierte LUrche. Darm. 10 Uhr. Vouesmen,r.

Arudt. Gottesdienst. P fa rre r
S t .  Georgenkirche. B  Beichte und Abendmahl. Deiselbe. 

Greger-Po°:>°,z d °g G-sangchor- der e».
K n L l c h m k  zu Ä u , . ^  W t-r Leimn» des H errn

M -Ndm ahh M lsfiana.

° ° G ° t t e s M e . ! i " ^  bes heil. Abendmahls. P j - r r - e r .
^ . . ^ ^ G - m e i 'n d -  Lttlkau.Gostgau. B onn . 10 Uhr in G oft. 
^  g ö u : ' ^  Be.chte und Abendmahl. P s - r r «

EvMgeU°Äirchengemeinde G r. «Ssendorf. Nachm. S Uhr in 
P n-sau : Gotte-di-ni- Psarroerw al.er Lehmlow. 

«avtisten-G enleinde T hor» . Heppnernratze. B orm . lO U hr: 
^  Golt--d>e»,l. Prediger Hintze. Jederm ann ist freundlichst

Eba!!»c!.°ELMLi!>schast Thorn-M ocker. B -rgstr. 87. v o n » .
10 Uhr: Gotlesdlenst. P rediger «ensch.

Gemeinschaft innerhalb der Landeskirche, SoangeNsation-. 
kapeUe. Culmer B alltad t (am Bagerndeukmahl). Nachm. 4 ^ ,  
Uhr: Soldaten-W eihnachisseier.

An den beide» Weihnachtstage« Wirt 
^ ^Die Presse" nicht gedruckt. Die An» 

gäbe der nächsten Nummer erfolgt am 37. d. MtS^ 
abends.



Nach langem, schwerem Leiden starb am 22. Dezember im 
Diakonissenhaus in Bromberg unser lieber, guter Bruder, Schwager 
und Onkel, der Architekt

R o b e r t  O L e lrL o k
im 67. Lebensjahre.

Thorn den 22. Dezember 1916.
3m Namen der Hinterbliebenen:

D i r i i l  O i e l r ' i o l i .

Die Beerdigung findet in  aller S tille  am Dienstag den 26. Dezember, vor­
mittags 12^2 Uhr, von der Halle des altstädtischen Kirchhofes aus statt.

Von Kranzspenden und Beileidsbesuchen bitten abzusehen.

^

M ir  sind anläßlich der Beisetzung meines ein­
zigen, unvergeßlichen Sohnes so viele Beweise herz­
licher Teilnahme zugegangen, daß es m ir leider 
nicht möglich ist, jedem einzeln hierfür zu danken. 
Ich spreche deshalb auf diesem Wege allen diesen 
meinen tiefempfundenen Dank aus.

Thorn, 23. Dezember 1916.

Frau Vertruä KIüvkMLvv.

lkönigl.
M iß .

ttlafsen-
lotterie.

Zu der am S. mrd 10. Januar 1017
stattfindenden Ziehung der 1. Klasse 
235. Lotterie sind

r l
l 2 4 8 Lose

zu 40 2lo io  :> Mark
;n haben.

königl. preußischer Lotterie-Einnehmer, 
Thorn, Katharinenstr. 1, EckeWilhelms- 

vlatz, Fernsprecher 842.

Als Geschäftszimmer
geeignete

UMM.WW
von, 1'. 1. 17 ab gesucht.

Größe der Zimmer zusammen 85—90ym. 
Schriftliche Angebote sofort an die A r-  
liLerre-Untersuchmrgskomttiissiorr des 

Artilteriedepots richten.

Artttleriedepot Thorn.

jeder Grüße zu pachten gesucht.
Schriftliche Angebote über Lage, Flä­

cheninhalt und Pachtgeld bis 1. Januar 
«.beten.
Vorstand des Eisenbahnbetriebs-

_____

» «meist dir 1. 8m«r.
Z s M s  N e x s a ,

Altklödü'che" Markt '.1.

LkljM!» siir Gtsslig.
Schm'redebergstraße I ,  I I I .

UOeÄ der WWgie
gibt in allen Gyinnasral-- und Realfächern

gewissenhaften

Nachhilfeunterricht.
Adresse zu erfragen in der Geschästs- 

fielle der „Presse".

DsmM-Mte
vom einfachsten bis zum elegantesten 
werden billigst verkauft, sowie Pelz- 
garnituren neu angefertigt und umge­
arbeitet.

A n n a  V i s m s v s L i ,
Coppernikusstr. 5.

vrogttt,
eben ausgelernt,

luU AeMW VM l. I  ll.
Gest. Angebote unter H .  24Z I1  an 

die Gefchästssjelle der „Presse".

ImmMsellen
stellt sofort ein.

!Äe-?i.lernMitzw, SWesMst.
Thorn, Vrombergerstr. 20._____

EisenÄreher,
such kriegsbsschädigte, gesucht

Flscherstr. 49.

M aschinist,
zuverlässig, für 1. Januar gesucht.
^  Q « ,., Nudetsabrik,

Lindenstraße 31.

Lehrlinge
für Schlosserei und Dreherei stellen ein 

Thorn. Mellieustr. 128.

S M p j - h le L ° ° S , L L '
Mädchen vom Lande und 

jüngere Knechte.
Frau IkV an ärL  IkLi e n i i r i .  

gewerbsmäßige S tellenverm ittterm , 
: Thorn, Bä^rrstr. 11, zetzt 1 T^r.

Synagogsngemeinde Thorn.
Gemäß einer Verfügung des Direktoriums der Reichsgetreide­

stelle darf die Lieferung von Mazzos für das Passachfeft 1917 an die 
M itg lieder unserer Gemeinde nur gegen die von uns auszufertigenden 
Bezugsscheine erfolgen.

Zu diesem Zwecke werden die Eemeindemitglieder, welche Mazzos 
zu beziehen wünschen, aufgefordert, bis zum 15. Januar 1917 schrift­
liche oder mündliche. Anträge auf Ausstellung von Bezugsscheinen 
an das Gemeindebüro, Schi llerstr atze 10, zu richten.

Dem Antrage ist eine amtliche Bescheinigung — Vrotkarten- 
Ausweis — über die Zahl der in  der Woche vom 2. bis 9. Januar 
1917 anwesenden Haushaltungsangehörigen beizufügen. Wegen 
Ablieferung der auf die Woche vom 7: bis 14. April 1917 entfallenden 
Teile der Brotkarten w ird  Bekanntmachung später erfolgen.

Thorn den 22. Dezember 1916.

Der Vorstand der Synagogengememde.

« l »  M » U -« W h rn « ,
der

ersten Gesangsklasse der evangelischen Knabenschule 
Thorn-Mocker

am 2. Wsihnachtsfeiertage, nachmittags 5 Uhr, 
in  der St. Georgenkirche.

7-— -------- —  Leiter: Rektor - > —
Mitwirkende: Lehrerin L a r la , Musikdirektor Odar, 

Konzertsänger U renke l.
E in trittskarte  nebst Vortragsfolge kostet 30 Pfg. an der Kirchentür.

Montag und Dienstag den 25. und 26. Dezember 1916
(1. und 2. Feiertag):

Großes Konzert,
ausgeführt von der Kapelle des 2. Ers.-Batls. Res.-Jnf.- 

Regts. N r. 8.
Leitung: Vizefeldwebel L t a L in s i i n .

Anfang 7 Uhr, Ende 10 Uhr. E in t r it t  40 Pfg.

Mittwoch den 27. Dezember 1916 (3. Feiertag):

Symphonie-Konzert, /

Kapelle des 2. Ers.-Batls. Ref.-2nf.-Regts. 5.
Anfang 4'/z Uhr, Ende 10 Uhr. E in t r i t t  40 Pfg.

An allen 3 Feiertagen Restauralionsbetrieb.

L c k v l l s e r e r  H e l l e r .
Am 1. und 2. Weihnachtsfeiertage sowie am Reujahrstage

' '  Oakelmusik r r*  ^
von 1 bis 3 Uhr,

: Menü-NsnZiert:
von 6 bis 10 Uhr.

1. und 2. Weihnachtsfeiertag:

Großes Streichkonzert.

A is  ^srloöu-rA  a/o/'Aok

mrt äsm L s r ru

öss/r-sn sr'ok srAöSe-rsr

T V ro ru , t^e r^ -rao ^ks-r 1 9 1 6

tK a / ls / '
E Ä A s b .

öse/rT-s iek mic/r s--- 

s. L /E e r m  L.
von ZX.

rm H .
15,

s. Lommanck/eri 1.
In/.-Legfts. 159.

AIs Vsclobte *
empfehlen sich:

8 x > l v 6 i r § s l ,
geb.

Thorn — Eraudenz
Weihnachten 1916.
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'sper'/i-rae/r ien 1916.
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M -Dr'6 ernrr^en
E  Ide/r/er- ^rrr«-r<ckcr nrr^

be-'scko-'/ ror> «ns e---

d  
0- 
0-
0-

st
Sr'röerscko^ —  S/ermrrr N  

U^i/rncro/lien 1916. U
<5

4m a/r< /a  9 ^ / s

S>

rrovsslsedor Not,
v u l n i s i '  V l r a u s s s v  S S .

1. und 2. Weihnachtsfelertag,
4V? Uhr nachWittags : M  Uhr nachmittags:

Große
Familien-Vorstellung 

und Konzert,
ausgeführt von Mitgliedern der Kapelle des 176. Jnf.-Regts.

Ferner:

Soiaier's SperialttSten- 
unü Scdsulpielgesellfchast

Dir.: Frau k». V a lS Is i» .
4 Damen. 4 Herren.

Das brillante Welhnachts-Programm. 
3ede Nummer ein SWger!

Zwei große Weihnachts-Lebensbil-er:

M M llskW m U kW W be ild  
oder: M  der Umde Wölk.

Der weckst Hemm. 
oder: Wiche VeilMchleii.

4

ßß
!
a-a-

LT. ^ L O iL l l r o ^ s L ! .

r

»

(Weihnachtspotpourri).
Anfang 4 Uhr. — E in tr it t  25 Pf.

H-chachtung-°°ll S S K r S l M

Schlosserlehrttnge
werden noch eingestellt.

L v ik .  M tz ln lr a rä ,  Flscherstr. 49.

4 möb!. Z im m er, sep. Eingang, vom 1. 
^ 1. 17 zu verm. Seglerst,- 28, 3
K a u b .  Schlafstelle für j. Damen sof. 
v  z. haben. Fr. üirsed, Baderstr. 22,3.

V ü r Z s r -  O a r ls n
Eulmer Chaussee 16.

Am 1. und 2. Weihnachtskeiertage,
ab 4 Uhr nachmittags:

l

mit gesanglichen nnd humöriftischen 
Darbietungen.

S l n d t - T l M l t r
Sonntag den 24. Dezember, 3 M *

Zu ermäßigten Preisen!

Der gestiefelte fiater.
Montag den 28. Dezember, 3 Uhr:

Zu ermäßigten Preisen!
Huzarenfleber.
Abends 7Vr Uhr:
Außer Abonnement!

vie Nellermaur.
Dienstag den 26. Dezember, 3 Uhr:

Zu ermäßigten Preisen!

vas NreinMerwaur.
Abends 7-/. Uhr:
Außer Abonnement!

vas fräuiein vom MN
Für meine Kistenfabrik suche noch

M e ilr r .
auch Kriegsinvaliden,
zum Bedienen von Kreissägen. Nagel* 

Maschinen und Trenngatter.

p s u l k o r k o v l s k l ,
_______ Möbelfabrik.

Suche zum Antritt per 1 Januar 1917 
eine gewandte, branchekundige

KMchnii.
Nur schriftliche Gesuche unter Bei- 

sügung von Photographie und Zeugnis­
abschriften und Angabe der Gehalts­
ansprüche erbittet

. ________ Eisenliandlutia.
Suche vom 1. Januar

i M u lm
für mein Kolonialwaren- u. Delikatessen* 

Geschäft.

Otto 4scudvMLltt-
Schülerinnen, die die

IlMliWickmi
^ 4, 's,. Ajährig erlernen wollen, auch 6» 
bis 12-wüchentUche Kurse für solche, die 
ihre eigene Garderobe anfertigen wollen, 
können sich melden.

M rieW iEDM sW dem Ar.,
Thorn-M ocker. Graudenzerstr. 75.
Suche von sofort eine tüchtige

A u fw a rte fra u .
Dentist Breiteste. 6.

» o t e l  p s n s l o n s t
empklelilb

gut wodl. Limmor
avk l a M ,  ^Voeben n v ä  ^loQatS. 

O ö reektestr. 8 - 1 0 ,  1 1 r .

Besten Dank 
sne Pakelchen.

Fusz-A rtl.-A alt. 133. Feldvofistation 286, 
NlNiivA'AieSt,. Vizefeldwebel.so Mark

zahle ich dem, der mir meinen schwarzen 
Dackel wiederbringt, der Freitag Abend 
auf der Breitenslr. aufgefangen ist.

Meldungen au die Geschäftsstelle der 
„Presse".

Verloren eine 
goldene Mmermhr

auf dem Wege VleiLeitr.-Allst. Markt.
Finder wird gebeten, dieselbe gegen gute 

Belohnung abzugeben bei 
W itw e  M U k ic k .  Culmcr Chaussee

Verloren srmienLeder- 
Petz - Handschuh.

Bitte abzugeben 
Arnnerungs-Soldat

Armiernngs»Ers.-BataiN., Kirchhosstr^.

Täglicher Aalender.

rsis
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1917
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§
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H ierzu  zwei B lä tte r.



kr. 302. «Horn. Sonntag den 24. Dezember >y»S. ---------------^ —  " Z4. Zahrg.

Die prelle.
(Zweites Blatt.)

Die Aeberreischrmg 
der Mlsonschen Note.

Der amerikanische Geschäftsträger Z. C. Crew 
hat am Donnerstag Abend dem Staatssekretär des 
Auswärtigen Amts im Auftrage des Präsidenten 
der Vereinigten Staaten von Amerika eine Note 
überreicht, die in deutscher Übersetzung wie folgt 
lautet:

B e r l i n ,  21. Dezember 1916.
Eurer Exzellenz beehre ich mich mitzuteilen, daß 

der Präsident der Vereinigten Staaten mir Wei­
sung gegeben hat. durch Vermittlung Eurer Ex­
zellenz bei der kaiserlich deutschen Regierung ein 
Verfahren mit Bezug auf den gegenwärtigen Krieg 
in Anregung zu bringen. Der Präsident hofft, daß 
die kaiserlich deutsche Regierung es in Erwägung 
ziehen werde, als eine Anregung, die in freund­
schaftlichster Gesinnung gemacht ist und zwar nicht 
nur von einem Freunde, sondern zugleich von dem 
Vertreter einer neutralen Nation, deren Interessen 
durch den Krieg ernstlichst in Mitleidenschaft gezo­
gen worden sind und deren Interesse an einer bal­
digen Beendigung des Krieges sich daraus ergibt, 
daß sie offenkundig genötigt wäre, Bestimmungen 
über den bestmöglichen Schutz ihrer Interessen zu 
treffen, falls der Krieg fortdauern sollte.

Der Präsident hat sich schon lange mit dem Ge­
danken getragen, den Vorschlag, den ich Weisung 
habe zu "übermitteln, zu Machen. Er macht ihn im 
gegenwärtigen Augenblicke nicht ohne eine gewisse 
Verlegenheit, weil es jetzt den Anschein erwecken 
könnte, als sei er angeregt von dem Wunsche, im 
Zusammenhang mit dem jüngsten Vorschlag der 
Zentralmächte eine Rolle Zu spielen. Tatsächlich 
ist der ursprüngliche Gedanke des Präsidenten in 
keiner Weise auf diese Schritte zurückzuführen, und 
Der Präsident hätte mit seinem Vorschlag gewar­
tet, bis diese Vorschläge unabhängig davon beant­
wortet worden wären, wenn seine Anregung nicht 
auch die Frage des Friedens Leträfe, die am bellen 
im Zusammenhang mit anderen dahinzielenoen 
Vorschlägen erörtert wird. Der Präsident Littet 
nur, daß seine Anregung allein nach ihrem eigenen 
Werte und so beurteilt werde, als wäre sie unter 
anderen Verhältnissen gemacht worden.

Der Präsident regt an, datz baldigst Gelegenheit 
genommen werde, von allen jetzt kriegführenden 
Staaten ihre Ansichten über die Bedingungen zu 
erfahren, unter denen der Krieg zum Abschluß ge­
bracht werden könnte und über dre Vorkehrungen, 
die gegen die Wiederholung des Krieges iÄer die 
Entfachung irgend eines ähnlichen Konflikts in der 
Zukunft zufriedenstellende Bürgschaft leisten könn­
ten, sodatz sich die Möglichkeit biete, sie offen zu 
vergleichen. Dem Präsidenten ist die Wahl der 
zur Erreichung dieses Zieles geeigneten Mittel 
gleich. Er ist g e r n e  bereit, zur Erreichung dieses 
Zwecks in jeder annehmbaren Weise seinerseits 
dienlich zu sein oder sogar die Initiative zu ergrei­
fen; er wünscht jedoch nicht, die Art und Weise und 
d ie 'M itte l zu bestimmen. Jeder Weg wird ihm 
genehm sein, wenn nur das große Ziel, das er im 
Auge hat, erreicht wird.

Der Präsident nimmt sich die Freiheit, darauf 
hinzuweisen, datz die Ziele, die die Staatsmänner 
beider kriegführenden Parteien in diesem Kriege 
im Auge haben, dem Wesen nach die gleichen sind; 
sie haben sie ja in allgemeinen Worten ihren eige­
nen Völkern und der Welt kundgegeben. Beide

Parteien wünschen für die Zukunft die Rechte und 
Freiheiten schwacher Völker und kleiner Staaten 
ebenso gegen Unterdrückung oder Verneinung ge­
sichert Zu sehen, wie die Rechte und Freiheiten der 
großen und mächtigen Staaten, die jetzt Krieg füh­
ren. Jeder wünscht sich neben allen anderen Na­
tionen und Völkern in Zukunft gesichert Zu sehen 
gegen die Wiederholung eines Krieges wie des 
gegenwärtigen sowie gegen Angriffe und eigen­
nützige Störungen jeder Art. Jeder glaubt der 
Bildung weiterer gegnerischer Vereinigungen, die 
unter wachsendem Argwohn ein unsicheres Gleich­
gewicht der Mächte herbeiführen würde, mit Miß­
trauen entgegensehen zu sollen. Aber jeder ist be­
reit, die Bildung einer Liga von Nationen in E r­
wägung zu Ziehen, die den "Frieden und die Gerech­
tigkeit'in der ganzen Welt gewährleistet. Ehe je­
doch dieser letzte Schritt getan werden kann, hält 
jede Partei es . für notwendig, Zunächst die mit 
dem gegenwärtigen Krieg verknüpften Fragen 
unter Bedingungen zu lösen, die die Unabhängig­
keit, die territoriale In tegrität sowie die politi­
sche und wirtschaftliche Freiheit der an dem Kriege 
beteiligten Nationen sicherlich gewährleisten.

Das Volk und die Regierung der Vereinigten 
Staaten haben an.den Maßnahmen, die in der Zu­
kunft den Frieden der Welt sicherstellen sollen, ein 
ebenso dringendes und unmittelbares Interesse, 
wie. die jetzt im Kriege befindlichen Regierungen. 
Ih r  Interesse an den Maßnahmen, die ergriffen 
werden sollen, um die kleineren und schwächeren 
Völker der Welt vor den Gefahren der Anfügung 
eines Unrechtes und der Vergewaltigung zu 
schützen, ist ebenso lebhaft und brennend, wie das 
irgend eines anderen Volkes oder einer anderen 
Regierung. Das amerikanische Volk und die Re­
gierung sind bereit, ja sie sehnen sich danach, nach 
Beendigung des Krieges bei der Erreichung dieses 
Zieles mit allem ihnen zu. Gebote stehenden Ein­
fluß und Mitteln mitzuwirken. Aber der Krieg 
muß erst beendet sein. Die Vereinigten Staaten 
müssen es sich versagen, die Bedingungen vorzu­
schlagen, aufgrund deren der Krieg beendigt wer­
den soll. Aber der Präsident sieht es als sein Recht 
und als seine Pflicht an, das Interesse der Ver­
einigten Staaten an der Beendigung des Krieges 
darzutun, damit es nicht einst zu spät ist, die 
großen Ziele, die sich nach Beendigung des Krieges 
auftun, zu erreichen, damit nicht die Lage der 
neutralen Staaten, die jetzt schon äußerst schwer zu 
ertragen ist, ganz unerträglich wird und damit vor 
allem nicht die Zivilisation einen nicht zu recht­
fertigenden und nicht wieder gut zu machenden 
Schaden erleidet.

Der Präsident fühlt sich dccher durchaus gerecht­
fertigt, wenn er eine alsbaldige Gelegenheit zu 
einem Meinungsaustausch über die Bedingungen 
anregt, die den schlietzlichen Vereinbarungen für 
den Weltfrieden vorausgehen mästen, die jeder­
mann wünscht und bei denen die neutralen S taa­
ten ebenso wie die kriegführenden bereit sind, in 
voll verantwortlicher Weise mitzuwirken. Wenn 
der Kampf bis zum unabsehbaren Ende durch 
langsame Aufreibung fortdauern soll, bis die eine 
oder die andere Gruppe der Kriegführenden er- 
Mopft ist, wenn Millionen und Abermillionen 
Menschenleben weiter geopfert werden sollen bis 
auf der einen oder der anderen Seite nichts mehr 
zu opfern ist, wenn Erbitterung angefacht werden 
soll, die niemals abkühlen kann, und Verzweiflung 
erzeugt wird. von der sich niemand erholen karrn, 
dann werden die Hoffnungen auf Frieden und frei­

williges Zusammenarbeiten freier Völker null und 
nichtig.

Das Leben der ganzen Welt ist Lief in M itlei­
denschaft gezogen. Jeder Teil der großen Familie 
der Menschheit hat die Last und den Schrecken 
dieses noch nie dagewesenen Waffenganges ge­
spürt. Keine Nation in der zivilisierten Welt kann 
tatsächlich als außerhalb seines Einflusses stehend 
oder als gegen seine störenden Wirkungen gesichert 
erachtet werden. Doch die konkreten Ziele, für die 
der Kampf geführt wird, sind niemals endgiltig 
festgestellt worden.

Die Führer der verschiedenen kriegführenden 
Mächte haben, wie gesagt, diese Ziele in allgemei­
nen Wendungen aufgestellt. Aber in allgemeinen 
Ausdrücken gehalten, scheinen sie die gleichen auf 
beiden Seiten. Bisher haben die verantwortlichen 
Wortführer auf Leiden Seiten noch kein einziges 
mal die genauen Ziele angegeben, die, wenn sie er­
reicht würden, sie und ihre Völker so zufrieden­
stellen würden, daß der Krieg nun auch wirklich 
zu ende gefochten wäre. Der Welt ist es überlasten 
zu vermuten, welche endgiltigen Ergebnisse, wel­
cher tatsächliche Austausch von Garantien, welche 
politischen oder territorialen Veränderungen oder 
Verschiebungen, ja selbst welches Stadium des mi­
litärischen Erfolges den Krieg Zuende bringen 
würde.

Vielleicht ist der Friede näher als wir glauben. 
Vielleicht sind die Bedingungen, auf denen die bei­
den kriegführenden Parteien es für nötig halten zu 
bestehen," nicht so unvereinbar, als manche fürchten; 
vielleicht könnte so ein Meinungsaustausch we­
nigstens den Weg zu einer Konferenz ebnen, viel­
leicht könnte so schön die nächste Zukunft auf ein 
dauerndes Einvernehmen der Nationen hoffen und 
sich ein Zusammengehen der Nationen alsbald ver­
wirklichen.

Der Präsident schlägt keinen Frieden vor; er 
bietet nicht einmal seine Vermittlung an. Er regt 
nur an, daß man sondiere, damit die Neutralen 
und die kri^fführenden Staaten erfahren, wie nähe 
wohl das Ziel des Friedens sein mag, wonach die 
ganze Menschheit mit heißem und wachsendem Be­
gehren sich sehnt. Der Präsident glaubt, daß der 
Geist, in dem er spricht, und die Ziele, die er er­
strebt, von allen Beteiligten verstanden werden, 
und er hofft und vertraut auf eine Antwort, die 
ein neues Lichtch in die Angelegenheiten der Welt 
bringen wird.

Ich benutze diesen Anlaß, Eure Exzellenz erneui 
meiner ausgezeichnetsten Hochachtung zu versichern, 

gez. Grew.
An

Seine Exzellenz
Herrn Zimmermann 

Staatssekretär des Auswärtigen Amts.

Deutsche Preßstimmen.
Zur Wilsonschen Note schreibt die Berliner 

„Germania": Der völlig selbständige Schritt Wil- 
sons stelle rein als Tatsache genommen vor der 
ganzen Welt eine Rechtfertigung unseres Vor­
gehens da. — Die „Freisinnige ZLg. sagt: Ame­
rika an der Spitze der neutralen Staaten hätte 
schon längst das Blutvergießen verringern können. 
Wenn Wilson in weiten Kreisen Deutschlands we­
nig beliebt sei, so sei es darum, weil Amerikas 
bisher wenig von wahrer Neutralität gezeigt habe. 
— Die „Berliner Börsenzeitung" sagt: Wilson 
habe an der Stelle eingesetzt, wo aller Voraussicht 
nach unsere bisherige Frredensaktion an einen

Loten Punkt angelangt sei. — Der Berliner „Vor­
wärts" bemerkt: Der Frieden marschiert, die Note 
Wilsons dient ihm.

Englische Stimmen.
Die Londoner „Times" schreibt über die Note 

Wilsons. die Ententemächte würden sie zweifellos 
ebenso behandeln, wie Lincoln während des ameri­
kanischen Bürgerkrieges alle Vorstellungen einer 
europäischen Vermittlung behandelt hatte. Die 
Alliierten könnten dem Plaidoyer Wilsons kein 
Gehör schenken.. Sie würden Wilson alle Höflichkeit 
erweisen, die er verdiene, aber er würde sie nicht 
verhindern können, die Freiheit der Völker zu ver­
teidigen. —- Times" betont, daß der unerwartete 
Schritt Wilsons sehr überrascht habe, zumal, da die 
wichtigsten amerikanischen Zeitungen Lloyd Georges 
Ablehnung der deutschen Vorschläge beifällig 
begrüßt hätten. Wilson scheine den besten Teil der 
amerikanischen öffentlichen Meinung nicht nach 
ihrem Wett zu würdigen. ^  ^

„Daily Graphie" erklärt Wrlsons Note aus sei­
ner Unwissenheit. Das M att sagt, Wilson scheine 
jetzt noch nicht einmal angefangen zu haben, die 
Ursachen des Krieges Zu begrüßen. Wilson rtt>e 
wie ein Schulmeister, der Schulknaben befehle, mit 
einer Prügelei aufzuhören, weil ihr Lärm ihn 
störe. Wilson täte bester, sich zu informieren,, ehe 
er anfange zu reden. — „Daily CHromele" 
schreibt: I n  unserer ganzen Generation hat nichts 
sowohl England als die Liberalen in West- und 
Süd-E uropa>  geschmerzt, wie die Note Wwons, 
die tatsächlich nur ein Anhang zu der Berliner 
Note ist. Das Blatt fragt
lan hatten, um diese Beleidigung Wilsons

was die Alliierten ge- 
zu ver­

dienen, da er das Wort Deutschlands über den 
Trieg als ebenso gut betrachte wie das ihrige. — 
Morningpost" erklärt, daß dre Nrederweffung 
Deutschlands das einzige Mittel ser, wodurch dre 
Zrcherheit Europas und der ubrrgen D A t, Ame- 
ika eingeschlossen, gewährleistet werden rönne.

Neutrale PrehLußerungeu.
Das Amsterdamer „Handelsblad" A reM  zrr 

>em Angebot des Präsidenten der Vereinigten 
-tauten, es sei ein ernstgemeintes und vollkommen 
hrliches Bemühen, den Frieden wieder herzustel- 
en, welches mit dem deutschen Firm enangebot 
mch nicht in Verbindung zu bringen ser. da M il­
ans Absicht schon seit der Wahtzert - -  also An- 
ang November — feststehe uiA bekannt war. — 
Nieuwes van den Dag" schretbt es ser Zu hoffen, 
aß Präsident Wilson sich bewußt ser, dre Mittel 
u besitzen, um seinen Willen durchzusetzen gegen 
.en Widerstand aller Derer, die mcht vom Fneden 
oissen wollen, wenn nicht dre Entente vollstaickig 
lesie-gt hätte. -  „Nieuwe Courant" sagt, daß 
Vilftns Note in der F ? ^ k o r r t t t  u r^  unrs den 
Inhalt betreffe, schr objektiv ser. Wenngleich dre 
nglische Presse Wilsons Vermittelung mrt unge- 
oöhnlicher Schärfe abweise, .sei es ^  r^frrcht zu 
-ttlären, daß die verständnisvolle Tat des Präsi­
denten erfolglos bleiben müsse.

Inoffizielle Friedenskonferenz in Kopenhagen?
Wie die Stockholmer Zeitung „Dagens Nyhettr" 

ms durchaus zuverlässiger Quelle e ^ r e n  haben 
oill, soll demnächst in Kopenhagen erne rnoffrzrttle 
Konferenz der dort akkreditierten Vertreter aller 
riegfshrenden Mächte unter H r d ^ e ^ n g  von 
Neutralen abgehalten werden. I n  maßgebenden 
Treffen werde der Friede Mr wett naher bevor-

Schweizer Städte im kriege.
Von K u r t  Münz e r - Zür i c h .

------------  (-Nachdruck verboten.)
Die freundlichste Grenze, die Deutschland jetzt 

hat, ist die Pforte in die Schweiz bei Basel. Das 
Goldene Tor heißt sie von altersher. Es ist die 
einzig« Grenze, wo man den Krieg nicht spürt, ge­
rade da, wo er ihr am nächsten ist. Die Beamten 
tragen natürlich das graue Gewand, aber das ist 
auch ihres Soldatseins Anfang und Ende; denn sie 
sind friedfertiger als im Frieden im Zivilgewand, 
ste sind guter, ja  bester Dinge, sie erledigen alles

kurz, rasch, lächelnd, entschuldigend fast. wie 
möglich.

Da steht ein Holzhaus, eine Baracke mitten im 
Herbstlaub, zwischen noch saftgrünen Wiesen, mit 
vielen Zäunen und Schlagbäumen, die aber viel 
weniger Hindernisse bieten, als ste glauben lassen. 
Rmgs durch die Landschaft ziehen sich die hohen 
Walle mrt Bahngleisen hin; es sind die großartigen 
Bahnhofsaulagen von Leopoldshöhe. Aber die 
Bahn darf nicht mehr ins Schweizer Gebiet hin­
überfahren. Man muß einen schönen Kilometer 
über Land gehen. Vielleicht grollt gerade eine 
Kanone vom M einer Klotz. Ein paar Schritte -  
^  der Rhein fließt. Einmal standen an seinen 
"lern dst herrlichen Rechen der Pappeln. Napoleon- 
Pappeln. Man konnte an die Provence denken, 
Denn mag in Maitagen da aus Basel hiaaus- 
wanderte. Nun sind sie gefallen. Die Granaten 
brauchten freien Weg hinüber nach B e lfo rt. . .

So gcht man an die Grenze, die Otterbach heißt. 
Wenn man sie an anderen Orten überschritten hat, 
nähert man sich ihr nur mit Grausen. Es ist bei­
nahe wie damals, bei der M aturität, beim Münd- 
. A " ' alles ist in Ordnung, man hat sich nichts 
zuschulden kommen lassen, aber — man kann nicht 
aussen:

Und baun: ein freundliches Geplauder, eine 
Revision, sozusagen nur aus Anstand. Und welches 
Trerben! Marktweiber und Mägde, mit leeren und 
sollen Körben, fluten hin und her. Bauernfrauen, 

(MbwSWge Knaben, allen Beamten längst be­

kannt. Passierscheine werden visiert, das weiße Tuch 
vom Korb mit Brot, Kraut, Obst gelüftet. Und da 
die schönste Sonne scheint, der Himmel blaut und 
ein Soldat in der Baracke singt, ist alles — ein 
leichtes Wort in schwerer Zeit — ein wenig 
operettenhast.

So kommt nran in die Häckde der Schweizer 
Kontrolleure. Uitt> die sind weniger sanft. Ein 
Auto steht da, der Koffer kommt äufs Dach. Alles 
mit Lachen und Scherz. Ein paar Herrschaften 
sitzen dabei; sie kommen aus Schweizer Bädern 
oder fahren hinüber und matten auf ihr Gepäck. 
An dieser Grenze klingt nur Deutsch. Man scheidet 
ungern von ihr. Aber schon schnellt das Auto da­
von, nimmt die Kurve, durchgleitet den Wald, in 
dem der Reif taut, — Musik ist in der Lust, nein, 
nur im Blut: man atmet Frieden, Feindschaft 
wird Begr i f f . . .

So saust man in B a s e l  hinein, und diese 
Schweizer Stadt, die dem Kriege am nächsten ist, 
die seine Schlachten Tag und Nacht hätt, ist die 
friedlichste von allen. Sie ist schweizerischer denn je, 
ganz national, ohne Fremdeneinschlag. Auf dem 
Marktplatz, im Schatten des entglühen'den R at­
hauses, stehen die Reihen der Labischen Bäuerinnen, 
und Blumen und Gemüse quellen über die Körbe. 
Das Leben strömt heiter wie ehemals; an diesem 
klaren und hellen Tage hat es etwas Festliches. 
Die Münsterterrasse starrt über den trüben Rhein 
hinüber ins Deutsche. Da baut sich der Schwarz­
wald in Terrassen und Bastionen vor, einmal 
Sonntagsausflugsorte, wo Markgräfler floß und 
Forellen, im letzten Schmerz gekrümmt, in Peter- 
silienkränzen lagen. Jetzt stehen Batterien da oben; 
eiserne Mäuler sind geöffnet nach Westen, hinüber 
Zu den Vogesen, die in blauem Dust zerfließen. 
Und das grün-grüne Tal der Wiese öffnet sich, in 
dem Lorrach liegt, dreimal von Fliegern beschossen, 
wo auf den Plätzen, die der Fttede gebaut hatte, 
unschuldige Leichen liegen bl ieben. . .

Es wird Nacht in Basel, und wie einst wandeln 
noch heute die alten Herren zum Weinstammtisch. 
Aber es gibt seit zwei Jahren ein neues Thema; 
es ist unerschöpflich. Noch die ganze lebende Gene­

ratton wird daran zehren: der Völkermordende 
Krieg, für den Homer nicht groß genug wäre.

Am nächsten Abend öffnet sich eine neue Stadt: 
S o l o t h u r n ,  am Fuße des grünen Ju ra , an der 
raschen Aare, die stimmungsvollste Stadt Europas. 
Sie bedarf der Nacht nicht» um echt und einheitlich 
zu wirken. Sie ist ganz ein mittelalterlich Idyll. 
Türme und Wälle umdräuen sie, verwachsene 
Gräben senken sich sanft, alte Tore öffnen sich auf 
alte Alleen. Klöster liegen in den Auen ringsum, 
und am Ende der Hauptgasse steht auf einer steiner­
nen Terrasse ein im Diondlicht milchweißer 
italienischer Traum, eine feierliche Kirche in 
üppiger Hochrenaissance.

I n  den Gassen rauschen und strömen Llumen- 
Lestandene Brunnen. Sie sind wie Sommerträmne 
der Oktobernacht. Unter ihrem Gesang wird die 
Lust lauer, wandelt sich Asterngeruch in Nelkenduft, 
und ein sittsames Paar, das heimwandelt, wird zu 
Liebesleuten, die auf die Bastion schleichen . . .

Die alte Bastton — auf ihren ungeheuren 
Mauern stehen Kastanien und Ulmen, aus den 
Schießscharten wuchert Kapuzinerkresse. Der Mond 
gießt Silber, Milch und Schaum über den Rasen, 
draußen die Wiesen dunsten, Folkungs Töchter 
schlingen ihre Reigen. Eine Stille der Verschwun- 
denheit, ein Schweigen, in dem Fata Morgana 
aufsteigt.

Und der Tag zerstört nichts. Diese seltene Stadt 
hat nichts Einzelnes, das ihr ihren Zauber verleiht. 
Es ist gerade die Einheitlichkeit, das Ganze, der 
ungestörte Rhythmus der an sich schlichten Häuser. 
Wie unangetastet seit Jahrhunderten steht der 
Stadtkern da. Aber eines enthüllt der Tag: den 
Kriegszustand der Stadt. Vor ihren Toren sind 
Baracken gebaut, riesige hölzerne Hallen für Sol­
daten. Für kranke Soldaten, denn es ist eine 
Lazarettstadt. Autos mit Militärärzten rasen hin­
ein, hinausfalle die kleinen trauten Hotels stecken 
voll Offizieren und Sanitätern, überall tauchen 
Posten auf, Trupps von Soldaten, die spazieren 
gehen. Kinder stehen entzückt, das Schauspiel bleibt 
ihnen immer neu.

Solothurn wird wie irgeckd ein Etappenort; 
diese winzige, verzauberte Stadt ist voll vom Leben 
des Jahres 1916. Was ist der Traum? Diese 
Stadt oder der Krieg? Beide bestehen, aber das 
eine lieblich wirklich, das ändere grausig wahr. 
Und die grausige Wahrheit ist das unwahrschetn- 
lichere.

Am Abend, klar wie Kristall, wolkenlos wie ein 
Kindergemüt, am Abend liegt der steinerne Traum 
von Bern auf seiner Klippe hoch über der Aare. 
Ein großes Schweigen umzieht diese Stadtterrass«, 
und hinter den blau umschatteten Hügeln steigt datz 
Hochgebirge auf. Da reiten die vereisten Gipfel 
vom Wetterhorn bis zur Dlumlisalp in erstarrtem 
Galopp am nahen Horizont dahin, Rosenstar« und 
Eoldschleier übergeworfen. Die Gletscher der Jung­
frau beginnen zu bluten. Auf der kleinen Schanze 
sitzen Andächtige. Das größte Schweigen der Welt: 
das Hochgebirge, haben sie vor sich, hinter sich den 
gepreßten Lärm der engen Stadt.

Es gibt keine schönere Stadt als D e r  n. Wie 
ein« riesige Burg baut sie sich auf ihrem Felsen 
auf. den alte Gäßchen umschmisgen. Man ficht 
hinab auf verwunschene Plätze, in leere Straße, in 
verwilderte Gärten. Man ficht hinüber, w» eine 
eisige Urwelt ihr Haupt aufreckt, und man wendet 
sich in die Stadt zurück und ist jäh versetzt in einen 
Traum- Lauben ohne Ende, Straßen, in denen 
Rembrandt sein Helldunkel beschämt gefunden hätte, 
uralt« Türme, Fenstersimse, Tore, Dächer, die «in 
verschollenes Genie gefügt hat, ei« Münsterplatz, 
auf dem 1916 Sag« wird . . .

Kein modernes Leben vermag diesen Zauber 
zu stören. Moderne Hotels sind aufgebaut am Fels­
rand, moderne Wunderbrücken überspannen den 
Abhang, der die Stadt vom Lande trennt, Auto- 
hupen proklamieren unser Motorenjahrhuichert — 
Bern bleibt Märchen! Aus alte» Laden quellen 
wie phantastische Träume Hausrat, Schmuck und 
Kunst abgelebter Jahrhunderte, wundervolle Möbel. 
Truhen, Sessel, Königsschätze von Zinn, Holztafekn 
unbekannter Meister, Steinbilder, mattgewordenes 
Porzellan und irisierendes Glas — das schicht«HM 
da auf bis auf die Gasse hinaus.
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Politische Tagesschau. ^
Ausführungsbestimnmngeu zum vaterländischen 

Hilfsdienst.
Wie a:ntlich bekannt gegeben wird, hat der 

Bundesrat eine Verordnung erlassen, die Aus- 
führungsbsstimmungen über die Errichtung, 
Zusammensetzung Wird Tätigkeit der Zentralstelle 
und Ausschüsse enthält. B is spätestens zum 1. 
FeLvuar sollen vorläufige Ausschüsse eingerichtet 
werden. Die Verordnung deckt sich mit den vom 
16-gliedrigen Reichsausschutz angenommenen 
Bestimmungen, über die wir ausführlich berich­
tet haben.

Wechsel in  der Leitung des österreichischen 
Ministeriums des Sichern.

Die ,M iener Zeitung" veröffentlicht fol­
gende Allerhöchste Handschreiben: .Lieber Prinz 
Hohenlohe! Ih re r B itte willfahrend, enthebe 
ich S ie  in Gnaden von dem Amte meines ge­
meinsamen Finanzmiuisters und spreche Ihnen 
bei diesem Anlaß für Ih re  in Versetzung dieses 
Amtes entfaltete aufopfernde Tätigkeit und 
patriotische Hingabe meinen wärmsten Dank 
und meine volle Anerkennung aus. Ich behalte 
mir Ih re  Wiederverwendung im Dienste vor. 
Wren, 22. Dezember 1916. Karl in. p. Burian 
ru. p." — „Lieber Baron Burian! I n  Will- 
fahrung Ih re r Bitte, von dem Amte des M i­
nisters meines Hauses und des Äußern enthoben 
zu werden, genehmige ich in  Gnaden die von 
Ihnen erbeten« Enthebung. Bei diesem Anlaß 
spreche ich Ihnen  für die in Versetzung dieses 
Amtes unter schwierigen Verhältnissen mit 
Aufopferung geleisteten ausgezeichneten Dienste 
meine volle Anerkennung und meinen besonderen 
Dank aus. I n  Würdigung Ih rer in führenden 
Stellungen jederzeit bewährten und erfolgrei­
chen Wirksamkeit finde ich mich bestimmt, S ie 
zu meinem gemeinsamen Finanzminister zu er­
nennen und verleihe Ihnen als Zeichen meiner 
Gewogenheit die Brillanten zum Großkreuz 
meines S t. Stephans-Ordens. Wien, 22. De- 
zember 1916. Karl w. p. Burkan w. p." — 
„Lieber Graf Czernin! Ich ernenne S ie zum 
Minister meines Hauses und des Äußern Und 
betraue S ie  m it dem Vorsitze im gemeinsamen 
Ministerrate. Wiom. 22, Dezember 1916. Karl 
w. p. Czernin w. x>."

Zum Wechsel in  der Leitung des Ministe­
riums des Auswärtigen in Wien schreibt der 
„Berl. Lok.-Anz.": S e it langem schon sei es be­
kannt gewesen, daß Burian die Führung der Ge­
schäfte abzugeben gedachte. Er kehrt in ein Amt 
zurück, daß er bereits früher einmal erfolgreich 
versehen habe. Die „Voss. Ztg". schreibt: Der 
Ernennung Bwrians zum gemeinsamen Finanz­
minister komme eine größere Bedeutung zu als 
es auf den ersten Blick scheine, da sein Ressort 
Leim Friedensschluß eine gewisse Wichtigkeit er­
langen werde. Das „Berl. Tagebl." schreibt, 
der natürliche Wunsch des jungen Kaisers, sich 
mit Neuen Kräften zu umgehen, die ihm im 
Lebensalter näherstehen und auch sonst Leute 
seines besonderen. Vertrauens sind, dürfte sich 
mit Baron Durbans eigener Auffassung begeg­
net haben.

Und in den Lauben überall duftet es nach 
kleinen Städten. So duften die alten Straßen von 
Innsbruck, BrHen, Krems. Nach Szenerien des 
Morgenlandes, Kaffee,  ̂ Zimt, Vanille, nach Wein 
riecht es herb aus den Kellern, nach Kattun aus 
den Läden, nach Obst, Mehl, Tabak. Und eine 
schöne Frau wandelt wie ein Veilchenbukett vor­
über, eine andere wie ein Rosenstrauß. Alles klingt 
zusammen. Bern ist stark genug, noch die wider­
sprechendsten Elemente in seine Harmonie aufzu­
nehmen. I n  seiner Stimmung ertrinken die 
Kontraste.

I n  Bern wird heute viel von der Dipkomaten- 
arbeit des Krieges verrichtet. Es steckt voll von 
Gesandten und Vertretern und Unterhändlern aller 
Mächte. Es vereinigt tn sich alle politischen und 
militärischen Gewalten des eigenen Landes. Es ist 
politischer Mittelpunkt und wird vielleicht einmal 
die Stadt der Friedensverhandlungen fein. Aber 
von all dem spürt man nichts in der Stadt. Sie 
wirkt nur rein ästhetisch, politisch unbefangen, diplo­
matisch harmlos. (Ist das nicht vielleicht ihre 
höchste Politik und feinste Diplomatie?) I n  ihrer 
steinernen UnLerührbarkeit, in der Teilnahms- 
lofigkeit ihrer Schönheit ist sie der beste Rahmen 
«nd Ort für die bedeutsame Tätigkeit jenes Kriegs­
teiles, der ohne Mordwaffen kämpft.

Man hört hier mehr Französisch als sonstwo. 
Ja , es ist geschehen, daß französische Kranken­
schwestern in einer der verzauberten Gassen einen 
internierten deutschen Offizier ganz unfranzöfisch 
unrittsrlich anrempeln mü> beledigen konnten. 
Aber das waren Frauen! Frauen, die Tempera­
ment und Leidenschaft immer persönlich steuern 
müssen: ein französischer Soldat würde das
niemals tun.

Schaltet man so klein? Episoden aus, dann ist 
Bern so friedlich, wie 'nür eine Stadt sein kann, 
die sich seit dreihundert Jahren nicht mehr ver­
ändert hat. Sie zeigt nicht nur den zufälligen 
Frieden von vor 1914, sondern die ewige stille 
Glückseligkeit, die lächelnde Ruhe, die musikalisch 
reine Stimmung, die Schönheit in jeder Form 
besitzt, sei es ein Bild, eine Sonate, eine Stadt.

Neuer holländischer Kriegskredit.
Die zweite holländische Kammer hat ohne 

Beratung und ohne Abstimmung den Gesetzent­
wurf über einen amtzerordentlichen Krlegskredit 
von 135 Millionen angenommen!.

E in Teil der französischen Bergarbeiter vom
Heeresdienst zurückgestellt.

Dem „M attn" zufolge hat die französische Re­
gierung beschlossen, zur Vermehrung der Kohlen- 
produktion die Bergarbeiter der Zahreskkassen 
1990 bis 19V2 vom Heeresdienst zurückzustellen.

Die fHlenden Kohle« in Frankreich.
Nach französischen Angaben wurde« in der 

ersten Woche des Dezember nur 287000 Tonnen 
Kohlen von England nach Frankreich eingeführt. 
Die Einfuhr für die letzte Novomberwoche er­
reichte 358 000 Tonnen. Der wöchentliche Nor­
malbedarf ist zurzeit 500 000 Tonnen.

Vertagung des englische» Parlaments.
Die Thronrede, mit der das Parlam ent am 

Freitag vertagt wurde, hatte folgenden Wort­
laut: „ In  all den Monaten, die seit meiner letz­
ten Ansprache verflossen sind, haben meine 
Flotte und meine M arine im Verein mit denen 
unserer tapferen »nd treuen Verbündeten dmch 
unaufhörliche Wachsamkeit und ihren unbezähm­
baren Muck das hohe Vertrauen, gerechtfertigt, 
das ich in sie gefetzt habe. Ich habe die Zuver­
sicht, daß der lange Kampf und ihre Anstrengun­
gen, die durch die unbeugsame Ent'chloss nheit 
all meiner Untertanen, in dem ganzen Reichs 
umtsrstützt worden sind, schließlich die siegreiche 
Verwirklichung der Ziele erreichen werden, für 
die ich in diesen Krieg gegangen bin. Meine Re­
gierung ist rekonstruiert worden, und sie wird 
allein die Förderung dieser Ziele unverändert 
und »«beeinträchtigt im Auge haben. Meine 
Herren vom Unterhaus, ich danke Ihnen  für die 
unbeschränkte Freigebigkeit, womit sie fortfah­
ren, M ittel für die Kriegslasten zu beschaffen. 
Eine energische Fortsetzung des Krieges mvß un­
ser einziges Streben sein, bis w ir die Rechts, 
de unsere Feinde so- rücksichtslos vorletzt haben, 
wiederhergestellt und die Sicherheit Europas 
auf feste Grundlagen gestellt haben. I n  dieser 
heiligen Sache fühle ich mich der einmütigen 
Unterstützung aller meiner Völker sicher, und ich 
bete zur dem allmächtigen Gott, daß er uns feinen 
Segen geben werde. Das Parlam ent ist bis auf 
den siebenten Februar vertagt."

Englands Wrrtschaftsnöte.
Der „Nieuwe Notterdamsche Eourant" mel­

dst aus London: Der neue Ackerbauminister 
Prothero legte gestern im Unterhaus seine 
P läne über die Vermehrung der Erzeugung von 
LeLensnnttskn dar. Brachliegendes Land soll 
bestellt werden. Die Behörden werden ermäch­
tigt, Land zu enteignen, und Äandarbeiter 
sollen gezwungen weisen, das Land nach Vor­
schrift zu bebauen. — Der Unterstaatssekretar 
des Hcmdeksamtes sagte im Unterhause, daß 
vom Jan u ar ab eine große D-ck-bränkung des 
P-rssaaiervsrkehrs auf den Eisenbahnen notwen­
dig sein werde. Die Fahrpreise sollen um 50 A> 
erhöht werden. — „Times" meldet, daß infolge 
des geringen Kchlsnvorrates gewisse Industrien, 
wie Brauereien und Brennereien, eine 
sehr beschränkte Menge von Kohlen zugewiesen 
erhalten wecken.

Zur Haltung der Irlander
meldet „Nisuave Notterdamsche Eourant" aus 
London vom 20. Dezember: Im  Unterhause hat 
Redmond der neuen Regierung namens der na­
tionalistischen P artei eine unvoreingenommene 
Haltung, aber keine blinde Unterstützung ver­
sprochen. W er Lloyd Georges Ausführungen be­
treffend Irlan d  erklärte sich Redmond enttäuscht. 
E r verlangte die Freilassung der irischen Gefan­
genen, die Aufhebung des Belagerungszustandes 
und eine allgemeine Lösung des irischen Prob­
lems. Aber» sagte Redmond, der Premierminister 
darf keine Bedingungen mit Bezug auf Anwer­
bung oder Dienstpflicht stellen. Diese Frage mutz 
einer Veränderung der Stimmung in Ir lan d  
überlasse« bleiben.

Rumänisches Papiergeld.
Eine amtliche Veröffentlichung der „Jnds- 

penoanoe Roumaine" te ilt mit, daß Rumänien 
augenblicklich vor der Notwendigkeit stehe, selbst 
Geld zu schaffen. E in königlicher Erlaß an den 
Frnanzminister befiehlt die Aufbringung von 
400 Millionen Francs auf dem Kreditwege, d. h. 
durch deckungslosen Druck von Banknoten. — 
Die Alliierten lassen also das verlassene Ru­
mänien jetzt auch mit dem Geld im Stich.

Marghiloman über den Krieg.
Der Kriegsberichterstatter des „A Vilap" 

hatte eine Unterredung mit dem konservativen 
rumänischen Politiker Marghiloman, der sagte: 
„Nach dem Kronrat, der die Kriegserklärung 
brachte, wurde ich aufgefordert, ins Kabinett 
einzutreten. Ich lehnte ab, da ich eine absolute 
Neutralität wünschte und keine Verantwortung 
irgendwelcher Art übernehmen wollte. Nach dem 
Rückzüge der Rumänen aus Siebenbürgen wurde 
ich abermals aufgefordert, ins Kabinett zu 
treten. Ich lehnte abermals ab, da ich ein 

^russisches Konstantinopel nicht wünschen konnte

und durste, da er« solches Rumäniens Unter­
jochung unter Rußland und allslawischen Willen 
bedeutet hätte."
Radoslawows Anficht Wer das vorläufige Nein 

gegenüber dem Friedensangebote.
Der bulgarische Ministerpräsident ist bei 

seiner jetzigen Anwesenheit in Berlin von 
einem Vertreter der „Dosfischen Zeitung" be­
fragt worden und hat dabei u. a. auf die Frage 
nach ferner bekannten Vorhersage in der So- 
branjs folgendes gesagt: „Nach der Okkupation 
von Monastir lag es nahe, daß ich vor der ver­
sammelten Sobranjch Äußerungen tun mußte, 
um einer gewissen Bedrücktheit entgegenzutre­
ten. Ich konnte eine frohe Botschaft mn so un­
bedenklicher verkünden, da ich von Natur und 
Überzeugung Optimist bin. Ich wußte damals 
schon, daß Bukarest in allerkürzester Frist fallen 
wecke, und wollte daher rn> der begründeten Er­
wartung, daß diese Siegesnachricht in den näch­
sten Stunden eintraf, die Stimmung der Bul­
garen nicht nur für die rumänische Front, son­
dern für alle Fronten heben. Ohne ausdrücklich 
auf das bevorstehende Friedensangebot anspie­
len zu wollen!, habe ich meiner festen Überzeu­
gung Ausdruck gegeben, daß der von allen Völ­
kern herbeigesehnte Weltfrieden nicht allzu 
lange auf sich warten lassen wird." Der Befragte 
sagte weiter: ,F)as vorläufige Nein, das uns 
von den Feinden entgegentönt, wird hier viel­
fach so gedeutet, daß die Entente ihr politisches 
Schaustück mit verteilten Rollen spielt. Son- 
nino spricht im piano, Briand und Lloyd Ge­
orges reden in fortissimo, Pokrowsli poltert in 
furios». „Ist ein politischer Grund ersichtlich, 
warum gerade die Russen sich am lautesten ge­
bärden?" Radoslawow antwortete: „Die Rus­
sen haben damit nur bewiesen, daß sie auch aus 
diesem Kriege nichts gelernt und nichts ver­
gessen haben."

Zur Lage in Griechenland.
Wie „Berlingske Tidsnde" aus P a ris  mel­

det, hat sich einem Telegramm aus P iräus zu­
folge der Zustand König Konstantins verschlim­
mert. E s werde eine neue Operation für not­
wendig erachtet. — Laut dem „Nieuwe Notter- 
dam'chen Cmurant" meldet der Londoner 
„Daily Telegraph" vom Montag aus dem P i-  
räus, der Reservistenbund und die M ilitärper­
sonen suchten es dahin zu bringen, daß die grie­
chische Regierung ihvr Annahme des Ultima­
tums wieder zurücknehme. Die Lage scheine sich 
in einer Weise zu ändern, daß die Behörden sie 
nicht mehr würden beherrschen können. Dft 
Diplomaten der Ententemächte seien pessft 
mistisch über die Aussichten — Echt englische 
Darstellung! Sollten Reuter und Havas, als rze 
die bedingungslose Unterwerfung Griechenland 
meldeten, etwa einer Mystifikation zum O pM  
gefallen sein?

Kämpfe in  Marokko.
Die Pariser Presse berichtet von neuen 

Kämpfen in  Marokko, wo der A lt Aiat-Stamm 
den Krazza-Stamm angriff, der sich unlängst den 
französischen Truppen unterworfen hat Um die 
Aufständischen Mn Rückzug zu zwingen, mußten 
starke Hilfskolonnen von Tadln entsandt werden.

Die Entschließung des Präsidenten Wilson. 
den kriegführenden Mächten eine« Meinungs­
austausch über Bedingungen für den Abschluß 
des Krieges und dauernde Friedensbürgschaften 
anzuempfehlen» ist unabhängig von dem Ver- 
handkmgsvorschlag des Vierbundes und ebenso 
unabhängig von den Erklärungen erfolgt, die in 
Erwiderung auf die Rede des deutschen Reichs­
kanzlers vom 12. Dezember die leitenden M än­
ner der Entente-Regierungen abgegeben haben. 
Präsident Wilson hat selbst erklärt und auf diese 
Feststellung Gewicht gelegt, daß ein Zusammen­
hang in keiner Weise besteht. Deutschland und 
die mit ihm verbündeten Mächte sind mit der 
Überreichung ihrer Note selbständig vorgegangen 
und sehen der Beantwortung ihrer Note ent­
gegen. Ob und inwieweit die Antwort der 
Entente-Regierungen durch den Vorschlag des 
Präsidenten Wilson, der lediglich eine Anre­
gung geben will, beeinflußt werden wird, bleibt 
abzuwarten. I n  jedem Falle ist der Schritt der 
amerikanischen Regierung in Deutschland ach­
tungsvoller Aufnahme sicher, wie auch das Be­
mühen des Präsidenten Wilson, im Sinne des 
von dem Vierbunde ausgegangenen Vorschlages 
den Versuch einer Verhandlungsaufnahme zu> be­
fürworten, anerkannt zu werden verdient.

Förderung der ostdeutschen 
Industrie.

Trotz mancher Fehlschlüge, welche die in Ge­
stalt von Nsugründungen bewirkte .Zörderung 
der ostdeutschen Industrie" durch den verstorbe­
nen Oberpräsidenten Dr. von Eotzler in den 90er 
Jahren vorigen Jahrhunderts verzeichnete, sind 
die Bestrebungen zur stärkeren Industrialisie­
rung der überwiegend ländlichen Provinzen Ost- 
und Westpreußen, Posen und Pommern nicht er­
loschen. über M ittel und Wege, wie dieses Ziel 
erreicht werden könne, berichtet der Syndikus des 
Verbandes ostdeutscher Industrieller Dr. John 
in Nr. 49 der Wochenschrift „Der Staatsbedarf", 
indem ex zunächst den Vorwurf zu entkrästigen 
sucht, daß die Landwirtschaft des Ostens dmch

eine Kräftigung der Industrie geschädigt wecke; 
eher sei, wie Dr. John annimmt, das Gegenteil 
zu erwarten, wie schon die Bezirke beweisen sol­
len, in denen die Industrie einen großen Auf­
schwung genommen habe. Für die Hebung der 
ostdeutschen Industrie sind nach dem Aussatz Dr. 
Johns folgende Richtlinien zu beobachten:

1. Die vorhandenen Fabrikbetriebe sind mit 
allen zu Gebote stehenden M itteln zu fördern; 
erst dann ist die Errichtung neuer Fabriken und 
die Einführung neuer Industriezweige ius Auge 
zu fassen.

2. von großer Bedeutung ist die Ausnutzung 
der umfangreichen Torfmoore, nach dem Frank 
Earoschen Verfahren Ammonniak und Teer 
durch Vergasung des Torfes zu gewinnen;

3. eine zielbewußte Zndustriepolitik nruß 
bestrebt sein, die Kenntnisse der Unternehmer l" 
technischer und kaufmännischer Hinsicht möglichst 
zu vervollkommnen. Die jeweilige Marktlage 
muß geschickt auch zur Steigerung des Absatzes 
über das örtlich begrenzte Interessengebiet hin­
aus ausgenutzt wecken;

4. das Eisenbahnwesen ist durch den Bau von 
neuen Eisenbahnlinien, dmch die Umwandlung 
von wichtigen Nebenbahnen in Hauptbahnen zu 
verbessern;

5. auf dem Gebiet des WasserstraßenVaucs 
sind neben der Fertigstellung des Masurischs» 
und Nogatkanals die Regulierung von Weichsel 
und Memel, die Schiffbarmachung des Pvegels 
und der KLddow sowie der Bau des Ostkanals, 
der die Weichsel mit den Masurischen Seen ver­
bindet, in Angriff zu nehmen:

6. das technische Unterrichtswefe« muß im­
mer mehr ausgestaltet wecken. Große Hoffnun­
gen setzt die ostdeutsche Industrie auf das neu- 
gegründete In stitu t für ostdeutsche Wirtschaft, 
das berufen erscheint, wertvolle Anregungen und 
Dienste zu leisten.

provlnzialliachrrchten.
FreystadL, 21. Dezember. (Festgenommene Ruf« 

sen. — Treibjagd.) Festgenommen wurden von 
dem Wirtschaftseleven Eppings in Ltmbsoe fünf 
Russen, die aus dem Gefangenenlager in Hammer- 
stein entwichen waren und sich schon 10 Tage lang 
untergetrieben hatten. Es waren zwei Feldwebel 
und drei Unteroffiziere. Die Flüchtlinge wurden 
in das nächste Gefangenenlager überführt. Bei 
der gestrigen Treibjagd auf Rittergut Lbmbsee 
wurden von neun Schützen 72 Hafen und ein 
Fuchs zur Strecke gebracht. Bei einer Treibjagd 
in Bischdorf find 80 Hasen und in Langenau am 
ersten Tage 99 Hasen und am -weiten 43 Hasen 
geschossen worden.

Marienburg, 21. Dezember. (Von einer Dampf­

er blutüberströmt zusammenbrach und ärztliche 
Hilfe in Anspruch nehmen muhte. An feinem Auf­
kommen wird gezweifelt.

Allenstein, 19. Dezember. ( In  der heutigen 
Stadtverordnetenützung) kam die Unfreundlichkeit 
der Verkäufer, oesonders der Verkäuferinnen, in 
hiesigen Geschäften dem kaufenden Publikum gegen­
über -ur Sprache.- Das stellvertretende General­
kommando hier hat in einem an den hiesigen Ma­
gistrat gerichteten längeren Schreiben auf die in 
letzter Zeit sich mehrenden Klagen aus dem Publi­
kum über das schroffe, unfreundliche Benehmen der 
Geschäftsleute und deren Angestellten dem Laufen­
den Publikum gegenüber hingewiesen und drin­
gend energische Abhilfe verlangt. Der Magistrat 
hat, wie Oberbürgermeister Aülch in der Leutigen 
Stadtverordnetensitzung mitteilte, eine erschöpfende 
Verfügung erlassen» dre den Geschäften und deren 
Angestellten eine freuickliche Bedienung der Käu­
fer dringend empfiehlt, auch sind die Polizeibeam- 
ten angewiesen,'jeden zur Kenntnis gelangenden 
Fall einer Übertretung zur Anzeige zu bringen. 
Ganz besonders sind es die Lebensmittelgeschäfte, 
über die geklagt wird, und diesen besonders ist die 
Magistvatsverfügung zur Kenntnis und Beachtung 
gebracht. Entsprechend dem Magistratsantrage, 
hat die Stadtverordnetenversammlung die Auf­
hebung der Leinwand- und Ledermärkte in Allen­
stein beschlossen, nur der Weihnachtsmarkt bleibt 
noch bis auf weiteres. Für den Vorentwurf zu 
einer Stabthalle bewilligte die Versammlung 1000 
Mark. Die Magistratsvorlage beantragte die Be­
willigung von 800 Mark für eine zu veranstaltende 
Ausstellung für Säuglingspflege; dies Wirte die 
Versammlung ab» bewilligte aber 300 Mark für 
das Säuglingsheim selbst.

Rastenüurg, 20. Dezember. (Besitzwechsel.) Das 
Gut Krausendorf.. Hauptmann Grinda gehörig» ist 
gestern für 220 000 Mark an Administrator Borke 
in Gr.-Landwalde verkauft worden.

Königsberg» 18. Dezember. (648 Personen beim 
Russeneinfall in Ostpreußen ermordet.) Im  Jahre 
1914 allein sind, wie das Konigsberger statistische 
Amt mitteilt» beim Einfall der Russen in Ost­
preußen 648 Personen (579 männliche und 69 weib- 
liche) durch Mock und Totschlag ums Leben gekom­
men; und zwar erschossen 338 männliche, 58 weis« 
liche, erstochen 48 männliche, 1 weibliche, erschlagen 
27 männliche, 1 weibliche, verbrannt 6 männlich«- 
5 weibliche, erstickt 1 männliche Person; L Män­
ner sind bei einem EisenbaHnübersall getötet wor­
den. Bei 197 männlichen und 4 weiblichen Perl^ 
nen ist als Todesursache nur „ermordet" anS^ 
geben. ^

L Fockon, 21. Dezember. (In  der 
Stadtverordnetensitzung) erstattete der hier out ^  
laub aus dem Felde wettende Bürgermeister . 
Rieckenberg Bericht über die auf seine AnreA S . 
September d. I .  unter einem Ausschuh Ä^Linrick- 
Schulküche. Die Schulküche soll nicht An g ^ e m  
Lung nur für die Armen sein, sondern ^

Fordoneck und Sutschin, die M  M r



IM Portionen Wer )L der Schulkinder nn der 
Speisung teilnahmen. Das Essen wird von Da­
men der Stadt hergestellt, die Lei der Zubereitung 
wöchentlich abwähseln. Die Herstellung des Essens 
stellt sich auf liv -  Pfg. für die Portion. Da die 
Portionen für 10 Pfennig verkauft wird, 
muß die Stadt einen kleinen Zuschuß leisten, der sich 
monatlich auf ca. 60 Mark belauft. Die Kinder 
echalten für die gezahlten 16 Pfennig soviel Por- 
r!EEn, bis sie auch tatsächlich satt sind. Das Essen 
M sehr schmaS- und nahrhaft und, wie Dr. Riecken- 
^rg, der mehrfach geprobt hat, Mitteilt, mindestens 
Aenso wie Leim M ilitär; nur gibt es in der 
TchMuche seltener Fleisch. Die für die Schul- 
Akhe notwendigen Lebensmittel, wie Graupen, 
Grütze usw. werden nicht, wie vielfach in der Vür- 
Kerschaft geglaubt wird, aus den Vorräten der 
Stadt, die für die Bürgerschaft bestimmt sind, ent­
nommen, sondern von dem Landratsamt direkt für 
die Schulküche geliefert. So wurde u. a. der Schul- 
niche in den letzten Wochen auch ein Schwein im 
Gewichte von 4 Zentner überwiesen.

Posen, 21. Dezember. (Wademische Ehrung.) 
Die evangelisch-theologische Fakultät der Universi­
tät Vreslau verlieh dem KonsistorialprMdenten 
Gurt Balan in Posen die Würde eines Ehrendok­
tors dar Theologie.

Schneidemühl, 20. Dezember. (28 Füchse er­
legt) sind in diesem Jahre im Jagdbezirk Küddow- 
tak, dre meisten davon im Tellereisen.

! Zen FeWoftbezllg :
I  auf „Die Presse- bitten wir, für das A 
^  nächste Vierteljahr bezw. für den Monat ^
^  Januar 1917 jetzt erneuern zu wollen. Nur A
4» bei rechtzeitiger Bestellung kann auf die H 
A regelmäßige Weiterlieferung der Zeitung ^
K an die Kriegsteilnehmer gerechnet werden. K
H Bestellungen nehmen die Feldpost, B 
^  alle Postämter, sowie die Geschäftsstelle, ^

Thorn, Katharinenstr. 4, entgegen. Der ^
Bezugspreis, einschl. der Umschlagsgebühr ^

H für die Feldpost, beträgt ^
»  monatlich 1.2» Mk. N
»  »ierteljShrlich S.70 Mk., «
»  K

Lokalnachrichten.
Zur Erinnern^ 2». Dezember. 1918 Kämpfe

Äkin̂ terprasi»,̂ «»»» 
trag zwischen Spanien und der Union. 1891 f- J o ­
hannes Janssen, bekannter katholischer Historiker.

Königin Alexandrine von Dänemark, 
Schwester der deutschen Kronprinzessin. 1870 Rück- 

Douai. 1898 -f Mary von 
.die Gattin des grossen Strategen. 1886 

^mverleiLung von Schleswig-Hoüstein in Preußen.
Georg I. von Griechenland. 1793 * 

Ä d E  Mrkrowicz, polnischer Dichter. 1524 f- Vasco 
da Gama.
-  DezsMer. ISIS Kämpfe mit den Rusfen 
bei Rabatterm m Persien. 1914 Besetzung von 
Valona m Albanien durch die Italiener 191» 
KämA'e an der TschatalLsshalinie zwischen Türken—. n ' —  Zurren
und Bulgaren. 1884 Trotzes Erdbeben in Spanien

Dresden. Abtretung Schlesiens an Dreuken 
1742 * Charlotte von Sttin . Goethes F r Ä i m  
17l>9 -  Fürst Leopold II. von Anhalt-Dessau, der 
Kriegsgenosse Friedrichs des Großen. 1691 -  
Ernst I.. der Stifter des Eothaischen Eosamthaufes.

26. Dezember. 1918 Schwere Niederlage der 
Russen mn Sumpsgebitt der Polesie. 1914 Franzö­
sische Niederlage bei Dhann-Dammerkirch 1911 f  
Evaif Ferdinand Zuhy, ungarischer Politiker. 1896 

Heymond, hervorragender deut­
scher Physiolog«. 1899 's S-tnrich Schliemann. Le- 

Trojaforscher. 1805 Erhebung Bayerns 
und Württembergs zu Königreichen. 1769 * Ernst 
.  Atz Arndt. berühmt^ deutscher Patriot. 1194 

geb rich  II., romüsch-deutscher Kaiser.
Lei S o l^ E b e r .  1915 N ^ erlage der Engländer

König beider Sizilien. 1889 1'

sL L L "
Thor«, 23. Dezember 1916.

-  " / A " l , ° n a l v e r L n d e r u n g e n  i n  d e r  
r ^uptlouten befördert: die Ober-
wutnants d. R. Korn (1 Hamburg) des Jnf.- 
m rE ' im 2. Ers.-Datb des Rogts.,
Witte ( ^ r n )  Les Jnf.-Rxgts. W, der OLerleut- 
nant der L°uLw.-Jnf. z. Uvsgebots Langbchn 
N ° r n )  ^  der Landw.-Jnf. 2. Auf-
178 d ^  ^üher Lt. im Jnf.-Ngt.
von bberlt. d. L. a. D. Remus (Thorn) zuletzt 

Land-w,-. - Ins. ^2. Aufgebots; zum

^  m Ordert: die
^Nf.-Rögt. 81 Hurtig. Sollet iM Inf.-Reqt. 176

öesse, komdt. zur Dienstleistung als , 
dieses o' Landw.-Bezirk Thorn, jetzt stellv. 
L^isLandw.-Bez.. mit der Erlaubnis zum T 

des 1. Tarde-Feldart.-Regts.. - 
1 im Jnf.-Regt. Nr. 176, jetzt
Patents r-,' desselben, unter Verleihung ei 
der 1915 Dlenftgvades vom 2. Septem

r o t e s L a n d e s - E i s e n b a h n -  
d5- lebt°n ^"gehender Beratung wurde in 
b^attaate Ci u i Ä.  »es Landes-Eisenbahnrates die 

^ ' ;? l chrankun«e i nze lnerAus-  
n a h m e t a r i f e  sur es Steinkohlen und Braun- 

Briketts und Kokss, b) Eisen 
v.no Stahl beschlossen. Dagegen wurde der Antrag

Major 
Vez.- 

- Kam. 
Tragen 

dem 
st im 
eines

auf Ve r l änge rung  der E i l t i g k e i t s -  
d a u e r  d e s  a l l g e m e i n e n  A u s n a h m e ­
t a r i f e s  für bestimmte Düngemittel und Kunst- 
düngerfabrikate genehmigt.

die Ersatz
truppenteile und LazarrLte des KorpsLereiches er- 
mächtigt, auf Anfordern der unteren Verwaltungs­
behörden Unteroffiziere und Mannschaften zur Vor­
nahme von Hausschlachtungen in ihre Heimat- 
gemeinden bis zur Dauer von vier Wochen zu be­
urlauben. Dabei soll kein Unterschied gemacht wer­
den, ob es sich um Schlachtungen im eigenen Haus­
halt (Selbstversorger) oder um solche Schlachtungen 
handelt, die in fremdem Auftrage für Selbstversor­
gungszwecke vorgenommen werden. I n  erster Linie 
sollen „nicht kriegsverwendugsfähige" Haus- 
schlachter beurlaubt werden.

Aus dem besetzten Ostgebiet, 21. D^ember. 
(Mackensen an die Deutschen in Polen.) A ls Ant­
wort auf das Huldigungstelegramm, das bei der 
L o d z  er Versammlung über 2000 deutsche Män­
ner und Frauen an den Eroberer von Lodz, den 
Generalfeldmarschall Mackensen übersatten, ist 
nach der „Deutschen Lodzer Ztg." folgende Drah- 
tung eingegangen: „Vielen Dank für die Be­
grüßung. Die "deutschen Kulturträger in Polen be­
sitzen meine lebhaftesten Sympathien. Mackensen."

Thorner Lokalplauderei.
Die 21. Woche des dritten Kriegsjahres hat im 

Westen  ̂ nachdem die französische Kraftentfaltung

weitere Veränderung der Lage nicht gebracht, 
während im Osten eine zeitweilige Pause in den 
Operationen eingetreten ist, die ebenso der Siche­
rung, der Organisierung der Verteidigung des neu­
erworbenen wichtigen 'Besitzstandes wie der Vor­
bereitung eines neuen Feldzuges gewidmet scheint. 
Was die Woche dennoch heraushebt und vor ande­
ren tatenreicheren denkwürdig macht, ist das 
Friedensangebot des Vierbundes an die Mächte 
der Entente, das wie das Erglänzen des Regen­
bogens nach CewittersLürmen von den Völkern be­
grüßt worden ist. Allerdings wird das leuchtende 
Bild voraussichtlich wieder verschwinden und der 
Himmel sich wieder verfinstern in neuen Unge- 
wittern. Auch wenn der Vorschlag der M ittel­
mächte lautete: „Es bleibe, wie es vor dem Kriege 
war, und jeder trage seine eigenen Lasten" —- mit 
Ausnahme vielleicht der Anerkennung des König­
reichs Polen und Schaffung einer breiten Verbin­
dung der Westmächte mit Bulgarien und der Tür­
kei — wäre wenig Aussicht vorhanden, selbst auf 
dieser Grundlage den Frieden wiederhergestellt zu 
sehen. Darüber läßt die Rede Lloyd Georges und 
ihr Echo auf dem Festlande kaum einen Zweifel. 
Um den Standpunkt und die Politik Englands zu 
verstehen, muß man sich vor allem die Geschichte 
dieses  ̂ Landes vergegenwärtigen. Das englische 
Volk ist an langjährige Kriege gewöhnt, wie es sein 
Vorgänger in der Weltgeschichte, das römische Volk, 
gewesen. Das Ringen mit Holland hat jahrelang 
gedauert, mit schweren Niederlagen und erzwun­
genen Friedensschlüssen, ehe der Sieg erfochten 
wurde. Noch länger dauerte das schwerere Ringen 
mit Napoleon. Auch in» diesem Kriege beherrschte 
es das Meer, die französische Flotte bei Trafalaar 
vernichtend, und nahm die gesamten französischen 
Kolonien in Besitz, und auch 1805 und 1806 kam es. 
worauf Lloyd George anspielte, zu Friedens­
angeboten und Friedensverhandlungen, die aller­
dings von Napoleon, der sich zum Kampfe mit den 
Mittelmächten rüstete» nicht ehrlich gemeint waren 
und sich zerschlugen. Sechs lange Jahre, in denen 
die Nationalschuld auf 16 Milliarden Mark an­
wuchs, mutzte dann England, durch die Absperrung 
des Kontinents gegen seinen Handel in eine 
schwierige Lage gebracht, leiden und harren, bis 
der Umschwung zu seinen Gunsten, mit dem Rückzug 
aus Moskau, eintrat und der allgemeine Kampf, 
unterstützt durch die englischen silbernen Kugeln 
und auch durch das Hilfskorps Wellingtons, bei 
Waterloo seinen siegreichen Abschluß fand. Da 
kann es eigentlich nicht verwundern, daß sich dieses 
Volk durch die bisherigen Erfolge der Mittelmächte 
noch nicht nisderstimmen läßt und auch im dritten 
Ringen mit dem Deutschen Reiche den Sieg erhofft 
und von der Zeit erwartet, zumal es uns am Ende 
unserer Kraft und M ittel wähnt, während es selbst 
unsere Kolonien in Besitz genommen» Egypten be­
hauptet, ein starkes Landheer auf dem Festland hat 
und noch immer der Unterstützung durch die ge­
waltige amerikanische Industrie sicher ist. D ies 
macht die allgemeine Ablehnung des deutschen 
Friedensangebots durch die englische Regierung 
und die englische Presse immerhin verständlich. 
Dre Frage ist nur, ob auch in diesem Ringen die 
Weltgeschichte sich wiederholen wird. Ein starker 
Unterschied zwischen den damaligen und den jetzigen 
Verhältnissen ist in die Augen springend: mit den 
silbernen Kugeln — wie noch Grey wähnte — und 
mit einem Wellingtonschen Hilfskorps, das dem 
verwundeten Löwen den Gnadenstoß gab» ist in 
diesem Weltkriege der Sieg für England nicht zu 
gewinnen; es muß seine eigene Haut zu Markte 
tragen, mit eigener voller Wehrkraft den Krieg 
führen. Durch die Vernichtung der Macht Rumä­
niens, die starke Kräfte Land. und die Verkürzung 
der Front hat sich aber die Kriegslage dergestalt 
zugunsten der Mittelmächte verändert, daß auch das 
wertere Aufgebot der englischen Wehrmacht schwer- 
uch zu dem erhofften Erfolge führen wird. In  den 
Völkern des Kontinents aber wird. wenn die nächste 
Zeit rhnen. wie wir hoffen, weitere Niederlagen 
bringen wird, der Same, den Vethmann Hollweg 
ausgestreut, sicherlich Wurzel fassen und aufgehen. 
Auch wenn das jetzige Angebot abgelehnt und Ver­
handlungen von englischer Seite nur zu dem Zweck 
geführt werden sollten, den Eindruck des Angebots 
abzuschwächen, bleibt die Hoffnung, daß die Be­
wegung und Bestrebung, den Krieg nicht zu Eng­
lands Gunsten m allgemeiner Zerrüttung Europas 
enden zu lassen, immer weiter um sich greift und, 
wie es in Wilsons Note heißt, „der F ri^e näher ist, 
als man denkt".

An der vorigen Woche — um noch einiger Er­
scheinungen aus dieser zu gedenken, deren Be­
sprechung zurückgeblieben, ist auch der Kampf 
gegen das FremdwörLerunrveson wieder in den 
Vordergrund getreten, der, wie er nach dem deutsch- 

Kriege zugleich mit dem Stolz auf das 
Deutschtum entbrannte, in diesem Weltkriege zu­
gleich mtt dem Haß gegen die Völker der „Entente", 
d. y. dê > Einvernehmens oder der Verschwörung 
gegm das DeutMLum, heftiger als je entflammt ist.

ist es kein W irker, daß dieser Kampf jetzt von 
al^n Seiten geführt wrrd daß die oberste M ilitär­
behörde sich für ihn eingesetzt und auch die oberste 
Krrchenbchorde, Herr GeneralsuperinLendent Rein-

gruppe des Deutschen Sprachvereins, die in voriger
Woche stattfand, das Feuer kräftig weiter geschärt 
wurde durch den Vorsitzer Herrn Direktor Dr. May- 
dorn, der sich ja durch jahrzehntelange Werbearbeit 
das Anrecht erworben hat, daß, wenn von den 
„Thorner Gewissen", dem hygienischen und dem 
archäologischen, die Rode gewesen, auch sein Name 
genannt wird, da in ihm sich das „Sprachgewissen 
Thorns" verkörpert hat. Dank seiner Tätigkeit ist 
man heute auf allen Gebieten am Werke, das Un­
kraut auszujäten, das sich frech an die Stelle der 
guten deutschen Ausdrücke gesetzt und diese der­
maßen überwuchert hatte, daß sie dem Volke gerade­
zu verloren gingen und uns erst neu geschenkt wer­
den mußten —  was wohl jeder zu seinem Erstaunen 
an sich schon erfahren haben wird. Der Kampf 
gegen dieses Unkraut, das wahrlich kein Schmuck 
des Feldes, sondern queckengleich das Korn verküm­
mern läßt, kann nicht kräftig genug geführt werden. 
Wieviel noch zu tun ist, zeigte auch das Programm 
— ein Fremdwort, das. solange es nicht durch ein 
Dingwort wie „Verzeichnis" oder dergleichen ersetzt 
wird, auch im Konzert des Gymnasiums wieder er­
scheinen mußte, da die beliebte „Vortragsfolge" 
füglich nicht als „zum Eintritt berechtigend" be­
zeichnet werden konnte, — des dritten Winter- 
konzerts der Vereinigung der Musikfreunde Thorns. 
Im  ersten und dritten der vorgezeichneten Musik­
stücke, früher vornehm Musikpiece genannt, waren 
alle Bezeichnungen italienisch, wie „con passivne", 
„animato", „non troppo" (nicht zu schnell), sogar 
„poco susterruto" (etwas getragen)! Wie wohl­
tuend stachen dagegen die deutschen Bezeichnungen 
ab, die Robert Schumann seinem Tonwerk gegeben, 
„Nicht schnell, mit innigem Ausdruck", „lebhaft", 
„langsam und mit Ausdruck" usf., wobei auch zu­
gleich die Fremdwörter „Adagio" (langsam und 
mit Ausdruck), „Alle-gretto" (nicht oder mäßig 
schnell), „Allegro" (lebhaft oder schnell) und

sind, worauf angesichts des heutigen Übereifers 
wieder und wieder hingewiesen werden muß, ge­
wisse Grundsätze zu beobachten. Der oberste ist, 
daß das verdrängte deutsche Wort aufgespürt und 
wiedereingesetzt wird, wozu natürlich Sprach- 
kenntnisse gehören, wie sie den Mitarbeitern an der 
„Sprachecke" des Deutschen Sprachvereins meist zu 
Gebote stehen. Allerdings widerfährt — früher 
„passiert  ̂ — es selbst diesen, daß sie den Wald nicht 
vor Bäumen sehen. So müht sich einer ab, den 
Ursprung des rn diesem Kriege vielgebrauchten 
Wortes „Bluff" (gesprochen B  öff) nachzuweisen» 
und kommt zu dem Ergebnis, daß es — vom ameri­
kanischen Pokerspiel herrühre, während es doch ein 
deutsches Wort ist, das unsere Sprache sich aller­
dings nur in der Zusammensetzung „verblüffen" 
bewahrt bat, wie uns auch das Stammwort 
„langen", das nur noch in „verlangen" erhalten, 
verloren gegangen und dadurch so unverständlich 
geworden ist, daß aus dem sinnigen G o e ^ ^  — 
Verse „langen und bangen in schwebender . 
d. h. in der Pein schweben zwischen Sehnen und 
Bangen um die Nichterfüllung, der sinnlose Vers 
„hangen und bangen in schwebender Pein" gewor­
den ist. Noch befremdlicher ist die Blindheit eines 
anderen Mitarbeiters der „Sprachecke". der in 
einen Untersuchungen über das Wort „Baby" -  
rcmzösisch Kode — dieses für ein echt englische

nimmt und dafür — man höre! .SLuIling",
„Kindchen" oder das gräßliche „Kleinchen^ vor­
schlägt. A ls ob man ein Kind „Säugling" rufen 
könnte! Baby (gesprochen Bebt) ist aber nichts 
anderes als die englische Form des deutschen 
Wortes „Bubi" (Bübchen), das besonders in der 
Schweiz heute noch in Gebrauch ist. Solche Leute 
sind natürlich nicht berufen, bei der Sprach

knappe deutsche Bezeichnung gesunden wird und der 
„Ober" nicht nötig hat, wie Herr Wagner in der 
bekannten Versammlung unter allgemeiner Heiter­
keit ausführte, einen längeren Vortrag z. V. über 
Irisch Stew zu halten. Dies Gericht, das jetzt auch 
auf dem Speisezettel — diese Leguemere Form für 
„Speisenzettel sollte man ebenso gelten lassen, wie 
die abgeschliffene Form Zeichenlehrer für Zeichnen­
lehrer. — der Kriegsspeiseanstalt öfters erscheint, 
könnte vielleicht als „Gedämpftes, irisch" bezeichnet 
werden. Wie bei allen Dingen, soll man auch bei 
der Sprachreinigung ohne Überstürzung verfahren. 
Es liegt ganz und gar keine Veranlassung vor, sich 
bei diesem Bestreben so zu erhitzen, daß. schon ein 
zum Vergleich herangezogenes Fremdwort genügt, 
wie in einer Zuschrift gesagt war, „einem das 
Leben zu verleiden . So empfindlich pnd zart­
besaitet darf man auf dieser rauhen Erde nicht sein. 
Der Gebrauch so vieler Fremdwörter im deutschen 
Heerwesen hat auch unsere Wehrkraft nicht beein­
trächtigt, und Hindenburg hat uns als „OenersI" 
so gut bei Tannenberg geführt, wie jetzt als 
„Marschalk" (Stallmeister) am Argesch

Der Einzug unserer Truppen in Bukarest und 
die Schilderungen dieser Stadt, die wir aus eigener 
Anschauung kennen, hat alte Erinnerungen in uns 
wachgerufen. Wie wir aus den Schilderungen er­
sehen, hat zwar die Innenstadt, insbesondere die 
lange Siegesstraße, die Calea Victoriei. manche 
Verschönerung erfahren, die angrenzenden Stadt­
teile scheinen sich aber noch immer in dem traurigen 
dorfartigen Zustande zu befinden, in dem wir' sie 
angetroffen. Vor einer Lehmhütte wurden wir 
damals von einem Rudel Hunde angefallen, die sich 
glücklicherweise durch die strategische List, einen 
Strin aufzuheben, der nicht da war. in die Flucht 
schlagen ließen. Selbst die Paläste der Bojaren 
ließen in hygienischer Hinsicht oft sehr zu wünschen 
übrig. Die Eindrücke, die wir von Land und Leuten 
erhielten, gestalteten sich zu einem ..rumänischen 
Epigramm" — nach berühmten Mustern —, das 
hier eine Stelle finden möge:
BuEuresci, du feine, mit römisch geschnittenem

Köpfchen —
Götter, daß in den Weg ihr mir dies Liebchen

geführt!
Wie kokett sie sich nimmt in der Tunica reizendem

Flitter.
Wie sie zu schwatzen und erst, wie sie zu küssen"

versteht!
Ewiges Wetterleuchten der Leidenschaft blitzt in

den Augen,
Und mein nordischer Ernst flüchtet ins tiefste

Versteck.
Und so genoß ich voll die Feste klassischer Zeiten 
Legte die Schöne nur ab einen befremdenden Fehl. 
Römerin, plandre ich's aus, gelockt von poetischer

Keckheit.
Drohet nicht Tonii mir, droht nicht Ovidens Exil? 
Nein, belehrt durch des Meisters Geschick, bezähm'

ich die Zunge:
Tuniea, decke den Fehl, decke — des Orients Hemd!

Man wird sich erinnern, dass an der 
Hundertwende der Streit entbrannte über die > ,
ob das neue Jahrhundert mit dem 1. Januar 1900 
oder mit dem 1. Januar 1901 beginnt. Der Streit 
ist ungeschlichtet geblieben. Vergeblich setzten wir 
uns für den 1. Januar 1900 ein mit dem Hinweis, 
daß, wie die Kältegrade herabgehen auf 2, 1, 0 
und von dieser Scheide die Wärmegrade aufsteigen 
zu 1, 2, 3 usf., sodass, wenn das Quecksilber auf 1 
aestiegen, ein voller Grad erreicht ist. in derselben 
Weise auch die alte Zeitrechnung herabkommt auf 
2, 1, 0 — der Geburt Christi — und von dieser 
Scheide die christliche Zeitrechnung aufsteigt rm 
Laufe der Tage, Wochen und Monate zu 1, sodass 
die Zeit vom Tage der Geburt bis zum 365. Tage 
des Jahres 0 zwar das erste Jahr der christlichen 
Zeitrechnung zu nennen, der 1. Januar des Jahres 
1 aber, an dem man auf ein volles Jahr der neuen 
Zeit zurückblickte, der Eintritt in das zweite Jahr 
der christlichen Zeitrechnung war. War aber am 
1. Januar 1 ein Jahr der neuen Zeit vergangen, 
so war am 1. Januar 100 ein Jahrhundert dieser 
Zeit vergangen, sodass mit diesem Tage ein neues 
Jahrhundert begann, mithin die letzte Jahrhundert­
wende am 1. Januar 1900 hätte gefeiert werden 
müssen und nicht, wie geschehen, am 1. Januar 1901, 
an welchem Tage bereits ein volles Jahr, das erst« 
des 20. Jahrhunderts, vergangen war. Schon der 
Wechsel der Ziffern, von 1899 auf 1900, hätte dazu 
führen sollen, aber die 1 hatte es der. Welt an­
getan: das Sinnenfällige behielt die Oberhand. 
Jetzt hat, wie aus einer Briefkasten-Antwort er­
sichtlich wurde, einer unserer Leser eine neue Streit­
frage aufgeworfen: Wann ist die silberne Hochzeit 
zu feiern? Er behauptet, dass ein Ehepaar, das 
am 25. Dezember 1892 die grüne Hochzeit gefeiert, 
die silberne bereits am 25. Dezember dieses Jahres 
1916 feiern müßte, und zwar aufgrub folgender 
Rechnung: Der erste,Hochzeitstag M der 2g De­
zember 1892, der zweite 1893. der dritte 1894, der 
fünfundzwanzigste, der gefeiert wird. mithin 1916. 
Auf den ersten Blick wirkt dre Rechnung ver­
blüffend. und der Einsender ist von ihrer Richtig­
keit voll überzeugt. Aber in diesem Falle behält 
der Brauch der Welt sein Recht und wird durch den 
„mathematischen Beweis" nicht erschüttert, da dieser 
von einer falschen Voraussetzung ausgeht. Denn 
die silberne und goldene Hochzeit f i^ . wie auch 
die Geburtstagsfeiern, Jubiläen, und Jubiläen im 
menschlichen Leben beginnen und rechnen mtt dem 
Tage. an welchem ein bedeutsames Ereignis sich 
j ä h r t ,  nicht, an welchem e s — den Ausdruck zu 
gebrauchen — tagt. Das einjährige Ehejubiläum 
wird daher im vorliegenden Falle am 25. Dezem­
ber 1893 gefeiert, mithin das 25iahnge Ehe- 
iubiläum oder die silberne Hochzeit am 25. Dezem­
ber 1917, da erst an diesem Tage das Ehepaar ein 
volles Vierteljahrhundert lang Freud und Leid des 
ErÄeirivallens mfteimmber getragen haben. Die 
silberne Hochzeit ist nicht, wie der Einsender vor- 
aussetzt, der 25. Hochzeitstag in der Reihe, sondern 
die Feier der 25. Wiederkehr des Hochzeitstages im 
Kalender oder der Schlusspunkt des 25. Eheiahres. 
Darin hat der Einsender recht, dass der silberne 
Hochzeitstag in der Reihe der Hochzeitstage der 26. 
ist. -  wie auch der 25. Geburtstag, den ern Mensch 
feiert, in Wirklichkeit sein 26. Geburtstag ist. Aber 
für Jubelfeste kommt der erste Tag in der Reihe 
nicht inbetvacht; sie zählen erst von der ersten 
Wiederkehr oder Jährung des Tages.

Das Wetter der Woche war iin^ Reiche sehr 
launisch, wiederholt seinen Charakter anders; aus 
regnerische Witterung — neben Schneefallen in 
anderen Gegenden — folgte Aufheiterung und 
schärferer Frost, der aber gegen die Erwartung 
schnell wieder wärmerem Wetter gewichen ist. D ies 
war auch das Wetter in Thorn. B is Mittwoch 
war es trübe, mit Höchsttemperaturen von 4. 2 und 
1 Grad Celsius Wärme, die selbst nachts nicht unter 
den Gefrierpunkt sank. Am Dienstag machte sich 
aber das Herannahen einer kalten Welle fühlbar; 
bei einer Höchsttemperatur von 1 Grad Warm« 
hatten wir Nachtfrost von 1 Grad. Am Mittwoch 
hielt sich Quecksilber andauernd unter dem Echrrer- 
punkt, zwischen 0 und 2 Krad; m der Nacht trat 
Schneefall ein. der weiße Weihnachten erhoffen Netz. 
Bei Ostwind setzte dann das schärfere Frostwetter, 
ron 2, im niedrigsten Stande 6 Grad Kalte ein, 
das uns nach längerer 3 ^  ?^der den MLttck des 
gestirnten Himmels bot. Leider ist die Witterung 
noch vor dem Feste wieder umgeschlagen, was oje 
Festfreude, besonders der. Jugend, sehr herab- 
stimmen wird. Doch kann.inmitten der drei Feier­
tage noch immer wieder ein Umschwung eintreten, 
obwohl die Wetterkundigen grössere Erwärmung 
für wahrscheinlich halten.

Deutsche Worte.
Den Wettgeist zu lieben und freudig seinem 

Wirken zuzuschauen, das ist das ^rel unserer R eli­
gion. und Furcht ist n i c h t s - L r e L e . ^ ^ ^ ^

k-VLK



KBmmrLmsrchrmK.
Benutzung deZ Sammettaduugsver- 
tzehrs der Spediteurs zur Entlastung 

der Eisenbahn.
Die Abwickelung des Stückgutver- 

iandes bereitet der Elsenbahuverwal-- 
tnng zurzeit Schwierigkeiten, weil die 
Güterwagen vorzugsweise für dringliche 
Hsereszwecke bereitgestellt werden müssen 
und eingearbeitetes Personal knapp ist. 
Einzelne nicht dringliche Güterarten konn­
ten zeitweise als Stückgut überhaupt 
nicht befördert werden. Z u r Abwendung 
der hieraus für die Güterversendung sich 
ergebenden Nachteile empfehlen w ir den 
Verfrachtern, sich des Privat-Sammel- 
ladungsverkehrs der Spediteure mehr als 
bisher zu bedienen. Eine Verteuerung 
der Fracht t r it t  fü r die Verkehrstreiben- 
den dadurch nicht ein.

B r o m b e r g , im Dezember 1916.
Königliche Eisenbalmdirektion.

Konkursverfahren.
Zn dem Konkursverfahren über 

das Vermögen des Schuhwarenhänd- 
lers Ick8!ii8k! in Thorn ist
zur Abnahme der Schlußrechnung^des 
Verwalters, Zur Erhebung von Ein­
wendungen gegen das Schlnßver- 
Zeichnis der bei der Verteilung zu 
berücksichtigenden Forderungen, Ge- 
Währung einer Vergütung an die 
M itglieder des Gläubigerausschufses, 
der Schlußtermin auf

den 8. Februar 1817,
vormittags S Uhr,

vor dem königlichen Amtsgerichte hier- 
selbst, Z immer 22, bestimmt,

Thorn den 18. Dezember 1916.

Gerichtsschreiber 
des königlichen Amtsgerichts.

Konkursverfahren.
I n  dem Konkursverfahren über 

das Vermögen der Bank lu d o v v , 
e. G. m. n. Hr, ist zur Erklärung 
über die Vorschnßberechnnng gemäß 
Z 107 Gen.-Ges. Term in auf

den 3. Fanuar 1917,
vormittags 8V« Uhr.

vor dem königlichen Amtsgericht in 
Thorn, Zim m er 22 , anberaumt. 

Thorn den 22. Dezember 1916.

Der Gerichtsschreiber 
des königliche« Amtsgerichts.

A m i M i M m l i l g .
I m  Wege der Zwangsvollstreckung 

soll

am 1S. Februar 1917,
vormittags IV  Uhr,

an der Gerichtsstelle in Thorn, Zimm er 
N r. 22, versteigert werden da- im  
Grundbuchs von Scharnau, Kreis 
Thor»  g j

l eingetragene Eigentümer am 5. 
Ju n i 1916, dem Tage der E in- 
tragung des Bersteigerungsvermerks: 
Eigentümer Luckolk Issvluert und 
dessen Ehefrau L o r ld » ,  geb. L u u l-  
^ 1 1 2  in Scharnau als Miteigen­
tümer kraft ehelicher Gütergemein­
schaft)

eingetragene Grundstück Scharnau, 
Band 3, B la tt 28, Gemarkung Schar­
nau, Kartenblatt 2, Parzelle 157/63  
rc. usw., bestehend aus Wohn- und 
Gasthaus nebst Saalanbau, Hofraum, 
Hausgarten, S ta ll, Scheune und Gast- 
stall, Kegelbahn, Familienhaus mit 
S ta ll, Hofraum, Acker, Holzung, 
Weide und Nnland von 27,97,56  
Hektar, Reinertrag 27,34 Ta ler, Grund­
steuermutterrolle A rt. 27, Nutzungs­
wert 624 M k., Gebäudesteuerrolle 
N r. 33.

Auf die Bekanntmachung vom 20. 
J u n i 1916 wird verwiesen.

Thorn den 21. Dezember 1916.

Königliches Amtsgericht.
I n  der Strafsache gegen die A r ­

beiterfrau I v k ln  V r u u o v ,  geb. 
OIim lvIvnksLr in Thorn, Gerechteste 
23, geboren am 18. September 1873 
in Wiwiorken, Kreis Graudenz, kath., 
wegen Beleidigung hat das königliche 
Schöffengericht in Thorn in der 
Sitzung vom 15. November 1916 
fü r Recht erkannt:

D ie  Angeklagte wird wegen Be­
leidigung zu 10 M a rk , ersatzweise 
zu 2 Tagen Gefängnis, und zu 
den Kosten des Verfahrens der- 
urteilt.

Dem Beleidigten wirb die Be­
fugnis zugesprochen, den entschei­

denden T e il des Urteils einmal 
auf Kosten der Angeklagten, binnen 
einer Woche nach Zustellung des 
Urteilstenors, in der „Presse" be­
kanntzumachen.
Thorn den 20. Dezember 1916.

Gerichtsschreiber 
des köuigliche» Amtsgerichts.

Zu Anfang Januar lieferbar, werden

» m
zu lausen gesucht.

Angebote sind zu richten an die

Kjichenvermltung der 2. Crs.- 
Meilvag Thornrr Feld- 

arlillttu-Rests. Nr. 81 Thor«.

auch gebrauchte, billigst.

?rsnr LStirsr.
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W P r ü f u n g ,
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W Lisder destarrdev bereits dar.
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Z 2 Z  K d t t u r .

zahnpraxis
glil» M r M tz t t z  M iM tz l-s  Inh : Fvm.0rerr«s.S»bi».

Breitestratze 33. u .
20 jährige Fachtätigkeit. »

Schonende Behandlung nach den neuesten Methoden. H H 
Angemessene Preise.

Fernruf 897. Fernruf 897. 8
WWW. öteilWWk. M W M M II

lehrt erfolgreich

LL. Bücherrevisor,
jetzt Gerberstraße 33  3S, Eingang Schloßstraße.

- - Anmeldungen werden noch entgegengenommen.  ̂  ̂ ^

«l. Lrz riuil, Brückenstr. 18, 4 Dr.

Punsch-Extrakt
zu

Rotwein-, Rnm- nn- Arrakpnnsch» 
Schlummer- und Burgunderpunsch,

liefern

1 . .  D s m m s n n  L  U o r c l s s ,
Thorn.

H v o l i .
Montag und Dienstag den 25. und 26. Dezember 1916

(1. und 2. Feiertag):

W es Weihlmchtskouzert,
ausgeführt von der '

Kapelle des 2. Ers.-Batls. Res.-Znf.-Regts. Nr. 5.
Leitung: Vizefeldwebel H r » L M L n n .

Anfang 4 Ahr. — Ende 10 Uhr.
Eintritt: SO Pfg., Kinder 10 Pfg.

Mittwoch den 27. Dezember 1916 (3. Feiertag

Großes Kaffee-Konzert.
Anfang 4 Uhr» Ende 7 Uhr. Eintritt frei.

v o r » d » i » i s , - S L L l .
1. und 2. Weihnachtsfeiertag:

Unterhaltungsmusik,
mit humoristischen Vortragen. /

Es ladet freundlichst ein
X u rL b s o k , MeMenstratze 106.

Kronenwerk,
Brombergerstratze 41, m it sämtlichen großen, trockenen und hellen 
Räumen, welche sich zu verschiedenen industriellen Anlagen, auch als 
große Werkstatt oder Lagerräume, eignen, sind vom 1. 4. 17 ander­
weitig zu vermieten. Näheres Lei

« A v 8 L v l ö ,  L o p p e r n i k u s s t r a t z e  3 0 .

Auspolfterungen,
sowie,

Neuansertigung 
von Eophas 

und Matratzen
werden sachgemäß und preiswert 

ausgeführt bei

r c .  s o u s i i .
Schuhmachcrstraße 12.

Ukten Ueltgarn
und Heftuadelu

s i i r  B ü r o s ,  - M k -
sowie

Garne für Fischnetze 
und Sackzwirne

stets vorrätig bei
J u l i u s  O r - o s s S ^ ,

Schlesische Leiiienhaüdlm ig, 
Elilabethslrake 18.

,  l M  llUll K ü M IM ! F

1  iiM ß il lL  -
M  16Ä6A Loautag V0Ü UlL M '  bis 1 M ir  
U  m ittags:

L  k!U>>« l M M i ,
U  u u t e r  I - e i t a a g  e i n e s  e r s t k l a s s i g s u

I  Vtiöliöi llsiiiHloiS.
T s W M » S

ftlik-Kolireck

V i l t t o n s - I k o s t s r
Graudenzerstraße 1 - 3 .

Im  neuen großen Saal. Z Minuten vom Stadtheater.
Sonntag den 24. Dezember 1S16, nachm. ab 4 U hr:

UHk MM- ll. FWilieil-UWW.
Am 25. «nd 26. Dezember 1916

(au beiden Weihnachtsseiertagen.):

A M " Täglich zwei große "M H
Fest- und Fmilieil-Niirstcstuügkn.

Kaflenöffnung nachmittags 3 Uhr. Anfang 4 Uhr. Abends Anfang 8 Uhr.

W W W  M tt  M W W  PrWiOM.
N eu! N eu!

Wer demNeihnchtstiüM.
Familien-Komödie in 1 Akt.

Riesiger Lachersolg.

W  Mentem in Berlin.
Pafle in 1 Akt.

Irma Korina
Brillante Konzertsangerin.

Ksorg Kurt
in seinen neuen Schlagern.

Nan8i Kasrnsn
vorzügliche Vortragskünstlerin.

l,snirkn
Wiener Bravour-Soubretie.

KiVoN L  I . i 8 8 L
Originelle Gesangs- und Tanz- 

parodisten.

psul IVÜISN8
Komiker mit neuem Repertoire.

A M - Alles nähere die Programme. "MW
SrntriltSpreife für die WeihnachtSfeierlage: Numm. Platz 

1 Mark, 1. Platz 50 Pfg.. 2. Platz 30 Psg.
Vorverkaufsbilletts für numm. Platz 75 Pfg und 1. Platz für 50 

Pfg. sind zu haben bet L iek ts r L  krsskv . Zigarrengeschaft, Elisa- 
bethstraße 5.

» v t s l  I L s t s s r k v k ,
Gute Küche und Fremdenzimmer.

1. und 2. Feiertag: Konzert,
Gesang und Rezitation, von ersten Kräften, 

wozu ergebenst einladet_________________________ L .  L s U r r s i r ü t .

O rß s v n  - l- ie k is p s s l« ,
Gerechtestraße 3.

Geöffnet Sonn- »nd Feiertags von 2 bis 11 abends. Wochentags von 
3 bis 11 Ahr abends.

Sonnabend, Sonntag «nd erster Feiertag:
„D o rrit bekommt 'ne Lebensstellung".

Lustspiel in  3 Akten. H auptro lle: D o rr it  IVoixIvr. 
P e r s o n e n :

Fritz Fröhlich.................. ....  . Herr Kastner.
E u la lia  Sonnenstrahl . . . .  Fräulein Wyda.
D orrit, ein Mädchen . . . . * * *
Lotte L ie b r e ic h ..........................Fräulein Trude Troll.

„Ein Herz von Gold".
Dram a in 3 Akten.

Fabrikant DisLerg und sein alter Buchhalter Bigan.
Ich lege Wert darauf, daß Du Dich nicht in der NähstuLe zeigst.

Neueste Kriegsberichte.
N l s l n o p o U k s s i e i ' ,  F M M . ?

An beiden Weihnachtsfeiertagen:

dasselbe Programm wie im Sdeon.
Kindervorstellungen nur von Vs2 bis 4 Uhr.

Am 2. Feiertag ist ProgrammtveLsei in beiden Kinos.
Es kommt zur Aufführung der große Schlager:

Seltsame Köpfe,
in  4 Akten, in der Hauptrolle Erich Kaiser-Tietz, K itty  Dewall und 

M arga Köhler und^

8 . 2 . Zeitungsmaxe.
Lustspiel in 3 Akten, m it K u rt Bois, Georg Kaiser und Lu Lynd

u. a. m.

eingetroffen.

O .
Copp-rniknssir. 19. -  Fernruf 225.

Sonntag noch zn haben
Briickenstr. 17, Lciditlcherstr^^

1 2 «  » c d
(sofort anszahlbar) sind auf stch^ HA 
pothek, bevorzugt ländüches Grunopua^ 

zu vergeben durch

U m s i T h o r n ,
Coppermkiisstraße 3, 2.

4«00 M .
grundstück in der Nähe der Stadt zue 
Adläsitng der Kindergelder vom 1. 2. 
gesucht. Angebote unter V .  2 3 1 9  an­
dre Geschäftsstelle der „Presse".

Die von Herrn Hauptmann L n k l *  
innegehabte

mit allem Zubehör, Bismarckstraße 3. 
ist von sofort zu vermieten. Zu  erfragen 
beim P o rtie r.
y  Z im m er, ev.Küche, f. einzelne Dame. 

oder zum Büro geeignet, vom 1. 4 .17  
^I«»Lrr»HL, Gerstenstr. 3.zu verm.

Ml»IM Mms
von 6 Zimmern und Zubehör mit Warm« 
wasssrheizung und Vorgarten, eventl. 
Pferdestall. Brombergerstraße 10, sofort 
zu vermieten.

erlest lsi-vsslsm, Vaugeschäst,
Thorn, Brombergerstr. 20.

mit reich!. Zubehör. Bad, Gas. elektr. 
Lichtanlage rc. nebst Gartenland (auf 
Wunsch auch Pferdestall und Burschen- 

gelatz) zu vermieten.

llvillneli W twLvll, 6.w.b.!I.,
__________Mellienstraße 129.

1. Etage, in schöner, ruhiger Lage (Städte 
park) vom 1.4 .17  ev. früher zu vermieten. 

rr«K». A e i in k L L 'ä ,  Fischerstr. 49.
Eine schöne

1-K-z'MMkIMWU
Herrliche Lage, Nähe des Stadtparks, eotl. 
mit Pferdestall und'Burschenstube zu ver­
mieten. Näheres daselbst bei

k*».ri«lrUUi. Schmiedebergstr. 1.

W l jh W N g e n .V l l» » b k s 8 t r N r .K i> ,
von 2, 3 und 5 Zimmern nebst reichlichem 
Zubehör von sofort oder 1. Januar 1917 
zu vermieten. Daselbst

Laden nebst Wohnung
zu vermieten. Zu erfragen bei

v .  8 « L S t k « .  Talstrab- <2. 1.

Wohnung
von 4 Zimmern, Balkon, Bad und reich­
lichem Zubehör, 1. Etg., zum 1. 4. 17 
zu vermieten.

Leibitscherstr. 25.

2 m i M  Wer. Ammer
von sofort zu vermieten.

Altes Schlotz (Junkerhof),
Zugang von der Brückenstraße.

»lierlks Mim
vom 1. 1. zu vermieten.
_____  Schlotzstratze 16, 1 Trp.
d r v e i  gut möbl. Z im m er. 1. Etg. 
o  bald oder später zu vermieten.

M .  Ddz.,s.E..z v.,16M. Gerechtestr.33,ptr.

Gut möbl. Zimmer,
mit auch ohne Pension, bei mäßigem 
Preise an Dame vom 1. 1.1917 zu ver­
mieten. Bromberger Vorstadt.
__________ Parkstraße 20, 3 Trp., links.

Möblierte Wohnung
in der Brombergerstr., 3 Zimmer, Küche. 
Bad zu alleiniger Benutz., zu vermieten. 

Zu erfr. in der Geschaftsst. d. „Presse".

Bad. Keller, 
Schulstraße 18, 2, links.zu vermieten.

Kleines, m M M er
(Elektr. Licht). Waldstrabe 37.

All! M l. ZjWtt,
P  nsion zu vermieten.

auch ohne 
Talftraße 42.

W-biliinilsgksllliit

s-z!»klimil»iW.
..... elektr. Licht, Gas zum 1. 4 . 1 ^ '  

Angebote unter U). 2 S S 0  -n  ^  "  
schäftsstelle der „Presse".

Ms I« B- liM
ickästsstelle der

Leeres Zimmer
mit Küche und Gas vom 1. 1. 1? S"



3§. Zahm.Lhorn. Sonntag den 24 Dezember lysb.M Z02.

Die presse.
(Drittes Blatt.

Weihnachten M b .
Ob wir den Weg wohl finden werden?
Er führt durch Mühsal und Beschwerden»
Durch Angst und Not, durch Nacht und Grauen . . . 
ÖL wir das holde Wunder schauen?

Die Augen find getrübt von Tränen,
Die Herzen sind erfüllt von Sehnen;
Wir hören wehe Abschiedsgrüße,
Und Gräber hemmen unsre Füge . . .

Das Wunder ruht in weiter Ferne, —
Es leuchten still und rein die Sterne,
Es schläft das Kind. Und leise, leise 
Verklingt der Engel Schlummerweise . . .

Wir wollen hin — trotz Nacht und Grauen,
Und wollen solches Wunder schauen,
Und an der Krippe niedersinken 
Und Ewigkeit und Frieden trinken.

So kommt! — Uns soll der Weg nicht schrecken, 
Wir wollen schon den Ort entdecken!
Dort wollen wir, befreit von Lasten,
I n  sel'ger Gottesruhe rasten!

G e o r g  Türk.

Zriede im krieg.
Die Nacht zum 25. Dezember 1870 war eine 

wundervolle Ehristnacht, zwar eisig kalt, aber die 
Sterne glitzerten so prächtig vorn Himmel, daß sie 
die weite, schneebedeckte Ebene erhellten. Die 
Deutschen lagen vor Paris und die Laufgräben 
der Leiden Heere waren einander so nahe, daß man 
hüben und drüben das „Wer da?" der Vorposten 
und Schildwachen, ja sogar das Ausstößen der Ge­
wehre deutlich härm konnte, wenn sie nach dem An­
rufen ihre Gewehre wieder auf die Erde stellten. 
Da bat um Mitternacht einer der Franzosen, ein 
kleiner, aber kühner Bursche, seinen Hauptmann, 
de Nay, um die Erlaubnis, den Posten verlassen 
zu dürfen. Der Haupt-mann glaubte zuerst, der 
Mann wolle nach Paris hinein, um dort Weihnach­
ten zu feiern, und schlug es ihm rundweg ab. Der 
Soldat aber entgegnete, er wolle garnicht nach P a­
ris, sondern auf der Seite nach den. Deutschen zu 
einige Schritte aus dem Laufgraben heraustreten, 
„nur auf 2 Minuten". De Nay gab ihm darauf die 
Erlaubnis. Flink kletterte der Bursche aus dem 
Graben heraus und ging fünf Schritte vor. Deut­
lich hörte man den Schnee unter seinen Füßen knir­
schen. Dann blieb er stehen — man mußte seine 
Gestalt auch von drüben deutlich sehen können — 
grüßte militärisch und stimmte mit kräftiger 
Stimme das berühmte französische Weihnachtslied 
von Adam an: „O hehre Nacht, 0 heilge Gnaden- 
stunde, da Gottes Sohn zu uns herniederkam . . ." 
Ungekünstelt und einfach, aber mit größer Innig­
keit sang er das Lied zuende. Seinen Landsleuten 
traten die Tränen in die Augen. Gewiß, sagt de 
Nay, mochten sich auch bei den Deutschen ähnliche 
Gefühle regen, denn es geschah nichts Feindliches 

ü̂?>en, und man hörte nicht das geringste Te- 
von dort. Als unser Sänger sein Weih- 

nachtslred beendet hatte, grüßte er nochmals mili- 
tarrsch, drehte sich auf den Absätzen herum und er­
reichte ungefährdet den Laufgraben. „Ist es Ihnen 
leid, Kapitän, daß Sie mich haben heraustreten 
lassen?" fragte er. Ich hatte keine Zeit zur Ant­
wort, als schon hinter der Brustwehr des deutschen 
Laufgrabens ein großer- Husar auftauchte, einige 
Schritte vorging, kaltblütig grüßte, seine Kopfbe­
deckung abnahm und in die eisige Nacht, mitten 
^vter den Tausenden von Bewaffneten 

auch sein Weihnachtslied voller Lust 
hmaussang, das deutsche Weihnachtslied, in­
dem es von dem Eotteskinde heißt, daß es aus 
Liebe zu den Menschen auf die Erde gekommen sei. 
M e  es gelautet habe, das erzählt der Franzose

nicht, es wird wohl kein anderes gewesen sein ale 
unser:

„O du fröhliche, 0 du selige, 
gnadenbringende Weihnachtszeit!
Welt ging verloren,
Christ ward geboren;
Freue, freue dich, 0 Christenheit! —"

jährlichen Situation lächeln, wenn er sich vor­
stellte, was für ein Gesicht wohl der alte Iw an  
Gordianoff gemacht hatte, als er außer dem Ge­
fangenen auch noch seine Büchse vermißte. Ihm, 
dem Führer des Transportes, war es wohl auch zu 
danken, daß die Nüssen alles daran setzten, seiner

Die Nacht der Lichter.
Skizze von H a n n s  Wo h l b o l d - Me mm i n g e n .

----------  (Nachdruck verboten.)
Es war am heiligen Abend gegen 4 Uhr, als 

über die endlose Waldwildnis der sibirischen Taiga, 
die Dämmerung hereinbrach. Hoch oben, wo der 
Wind durch die Wipfel der Urwaldtannen strich, 
war die Luft von einem weißen Wirbeln erfüllt, in 
das kein Blick zu dringen vermochte und zwischen 
den Stämmen fielen die großen feuchten Flocken 
still und schwer ohne Ende auf die schlafende Erde. 
Die weiche Decke verwischte alle Unebenheiten des 
Waldbodens, die Baumwipfel wurden zu grotesk 
umrissenen weißen Ungeheuern, aHs denen nir­
gends auch nur noch ein Zweigspitzchen hervorsah 
und die Stämme ragten wie plumpe, mit Watte 
dick umwickelte Säulen empor. Schritt um 
Schritt kämpfte Heinz Jansen sich in der immer 
mehr zunehmenden Dunkelheit seinen Weg. Seit 
Stunden arbeitete er sich durch den tiefen Schnee, 
in dem er bis zu den Hüften einsank. Seine er­
matteten, steifgesrorenen Glieder drohten den 
Dienst zu versagen, aber er wollte aushalten bis 
zum letzten Atemzug, ehe er zugab, daß der Schnee 
der Taiga ihm zum Grab würde. Der Gedanke, 
daß es heute oder morgen doch wohl dazu kommen 
mutzte, schreckte ihn nichtt. Mit klarer Überlegung 
war er in die Gefahr gegangen um einer Situa­
tion, die ihm menschenunwürdig und unerträglich 
schien, ein Ende zu machen.

M it anderen Kameraden, die sich auf kühnen 
Patrouillengängen zu weit in die russischen Linien 
vorgewagt hatten, war er vor Wochen in Gefan­
genschaft geraten. Ein paar alte Landstürmer 
transportierten sie mit der Bahn bis über den Ural 
und schleppten sie dann nach langen Märschen von 
einem Dorf zum andern — nach irgendeinem un­
bekannten Ziel, über das er ihnen ^in  Wort ent­
locken konnte, obgleich er als Grenzbewohner in 
ihrer Sprache mit ihnen redete. Vor drei Tagen 
glückte ihm die schon lange geplante Flucht. Ein 
Gewehr und einen genügenden Patronenvorrat 
nahm er mit und noch jetzt mußte er trotz seiner ge-

wieder habhaft zu werden. Wie ein wildes Tier 
hatten sie ihn gehetzt. Oft waren sie ihm so nahe, 
daß er ihre Stimmen hörte und fast mochte es 
ihm ein Wunder scheinen, daß es ihm stets gelang, 
sie irre zu führen. Nun Hatten sie seine Spur wohl 
endgiltig verloren oder freiwillig das Suchen nach 
ihm aufgegeben. Den ganzen Tag Wer merkte er 
nichts mehr von den Verfolgern, sodatz er sogar 
wagte, ein Reh zu schießen, da die mitgenommenen 
Nahrungsvorräte zuende gingen. Wenn er nur 
irgendeine der zu dieser Zeit von den Pelzjägern 
gewiß verlassenen Jagdhütten fand, war er g ä o r  
gen und konnte durchhalten, ' bis bessere Zeiten 
kamen.

Es war bereits finster, da sah er im unge­
wissen Zwielicht der Winternacht, die von dem 
Glanz des Schnees durchleuchtet wurde, einen klei 
nen Hügel, der sich zwischen den Stämmen wölbte. 
So mutig er war, zitterte er bei dem Gedanken, 
daß er sich täuschen könnte, aber schnell wurde ihm 
die frohe Gewißheit. Fast hätte er laut gejubelt, 
als die verklainmten Finger, die den Schnee auf­
wühlten, sehr schnell schon eine Valkenwand spür­
ten und eine Viertelstunde später saß er unter 
Dach. Es war höchste Zeit, denn es war mit seiner 
Kraft zuende. Aber nun wich mit einem Schlage 
alle Schwäche von ihm.

Die Hütte war aus festen Balken dicht gefügt. 
Holzvorräte lagen reichlich aufgestapelt und als 
auf dem steinernen Herd in der Ecke, der sogar ein 
Abzugsrohr hatte, die Scheite prasselten und eine 
behagliche Wärme die erstarrten Glieder wohlig 
belebte, da war der Mann so glücklich und froh, 
wie wohl nie zuvor im Leben. Blechgeschirr war 
reichlich vorhanden, er hatte Tee dabei und bald 
war der heiße Trank fertig, der ihn neu belebte. 
Im  Schein des Feuers durchsuchte er den Raum, 
schüttelte die Streu auf, die für Monate sein La­
ger bilden sollte, und als er unter anderen w ill­
kommenen Dingen auch ein Paket mit Kerzen fand, 
dia kam ihm der Gedanke, sich im Wald noch ein 
Däumchen zu holen, um im Geist der fernen Hei 
mat und in der Erinnerung an jene, die jetzt in

sorgender Trauer sein dachten, den Christabend zu 
feiern. Eine tiefe Wehmut, die er bisher standhaft 
niedergekämpft hatte, wollte ihn befallen, aber ent­
schlossen wies er alle trüben Gedanken von sich. Irr 
der Ferne heulten die Wölfe. Vorsorglich lud er 
das Gewehr und nahm es auf die Schulter, ergriff 
die Axt,, die an der Wand hing und nachdem er 
frisches Holz -auf den Herd geworfen hatte, um bei 
seiner Rückkehr die Hütte warm zu finden, ging er 
in die Nacht hinaus.

Eine eisige Lust schlug ihm entgegen. E s  
schneite noch stärker als vorher, der Sturm heulte 
durch den Wald und die Finsternis war so dicht, 
daß sich die Augen erst an sie gewöhnen mußten, 
Es dauerte einige Zeit, bis er sich zurechtfand, 
dann ging er vorsichtig und immer bedacht, die 
Hütte nicht zu verlieren, tiefer in den Wald. Es 
währte nicht lange, da wölbte sich eine kleine Kupq 
pel über dem Schnee. Hier stand eine jungtz 
Fichte, die leicht freizulegen war. Heinz Jansen 
grub sie aus und setzte die Axt am Stämmchen an. 
Ein paar kräftige Hiebe genügten, den Baum zu 
fällen.

Unterdessen war das Heulen der Wölfe laut 
und wild geworden. Es klang, als sei die Hölle 
losgelassen. Die Meute war nicht mehr fern von 
dem einsamen Mann, er mußte sich beeilen, wenn 
er vermeiden wollte, mit den Bestien anzubinden. 
Eben streckte er die Hand aus, um sein Weihnachts- 
bäumchen aus dem Schnee aufzuheben, als mitten 
durch das Wolfsgeheul ein gellender, verzweifelter 
Hilferuf eines Menschen an sein Ohr tönte. Heinz 
Jansen stockte der Herzschlag. Er glaubte sich ge­
täuscht zu haben. Wie war es möglich, daß hier 
ein anderer, gleich ihm, einsam durch die Nacht der 
Taiga irrte? Da hörte er schon den Ruf zum zwei- 
tenmale, angstvoll und dringend klang er und die 
Wölfe heulten und kläfften in immer größerer 
Wut. Als der Mensch zum drittenmal um Hilfe 
rief, da kannte Heinz Jansen die Stimme und er 
erschrak. Der, dem die Wötfe dort ans Leben gin­
gen, war kein anderer als Iw an Gordianoff.

Schon hatte er die Büchse in den Fäusten ge­
halten, um zu Hilfe zu eilen. Jetzt stockte sein 
Fuß. Der Russe war wohl allein, die anderen 
mußten mit dem Gefangenen weiter ziehen und 
jener unternahm es, noch nach ihm zu suchen. Oder 
hatte Iw an Gordianoff sich nur für kurze Zeit von 
den anderen Verfolgern getrennt? War dies der 
Fall . . . .

Heinz Jansen dachte den Gedanken nicht zuende. 
Jetzt gab es für ihn nur die Pflicht der W eich­
lichkeit, mochte daraus werden, was wollte. Schon 
stapfte er hastig durch den Schnee. Das Wolfsge- 
heul zeigte ihm den Weg. Sehr bald erkannte er 
zwischen den Bäumen die Umrisse dunkler Gestal­
ten, die sich bewegten und dann konnte er einen 
Mann unterscheiden, der am Stamm einer Niesen- 
fichte lehnte und mit irgendeinem Gegenstand, der 
einem- langen Stock glich, eine ganze Meute an­
dringender Wölfe abzuwehren suchte.

Es schien höchste Zeit, daß dem Bedrängten 
Hilfe wurde. Heinz Jansen rietz den Kolbenan die 
Wange, zwei-, dreimal fuhr ein ^ueMr-ochl aus 
seiner Büchse und schon jagten die Wolfe, die 
wohl nicht zum erstenmal in ihrem -eben einen 
Gewehrschuß hörten, heulend in regelloser Flucht 
davon. Der Jäger schickte noch ein paar Kugeln 
hinter ihnen her, um auf jeden Fall sicher zu fern, 
daß sie ihn nicht weiter belästigten und dann 
wandte er sich zu dem Geretteten, der, noch sprach­
los von dem ausgestandenen Schrecken, erschöpft am 
Baum lehnte. Als er seines Retters ansichtig
wurde, richtete er sich empor.

Es war die höchste Zeit, Bruder, keuchte er. 
„daß du kamst. Der Herrgott möge dir diese Tat 
lohnen."



Die Stimme -es Flüchtlings vibrierte leicht, als 
er antwortete:

„Mir scheint, du hast recht, Iw an  Gordianoff, es 
war höchste Zeit."

„Bei Gott, du List es," schrie der Russe, „du List 
es und ich kannte dich nicht. Seit drei Tagen 
suchen wir dich."

„Du List allein, Iw an Gordianoff?"
„Ich bin allein," entgegnete der Landstürmer, 

„die anderen mutzten weiter mit den Gefangenen. 
Aber ich habe geschworen, dich zu suchen und dich 
niederzuschießen, wo ich dich fände. Ich hatte 
einen großen Zorn auf dich."

Treuherzig und tölpisch klang das, er sah nicht, 
daß Heinz Jansen lächelte. Eine kurze Zeit war es 
still zwischen den Leiden, man hörte das leise Rie­
feln des Schnees und das Wehen des Windes, der 
durch die Tannen strich.

„Warum hast du nicht geschossen, als die Wölfe 
dich anfielen?"

„Es war vorbei," sagte der Alte, „sie waren 
mir seit dem Morgen auf den Fersen und ich Latte 
keine Patrone mehr, so wehrte ich mich mit dem 
Kolben. Aber in einer Minute hätten sie mich 
zerrissen. Aber nun," er zögerte und dann been­
dete er den Satz langsam, „bin ich in deiner 
Hand."

Sie hatten während des Gespräches die Hütte 
erreicht und traten jetzt ein. Der Russe stieß einen 
Ruf der Freude aus, als er das prasselnde Feuer 
sah, das behaglich lohte und goldne Lichter auf 
die dunklen Valkenwände warf. Es war ein 
großer, starker Mensch mit einem müden, alten Ge­
sicht, das ein langer grauer Bart umrahmte. F ra­
gend suchten seine Augen in den intelligenten Zü­
gen des feinen, jungen Antlitzes zu lesen, das vom 
Widerschein des Herdfeuers wie von einer Gloriole 
umleuchtet war und dann senkte er den Blick.

„Ich war schlecht zu dir, Herr," sagte er dann 
langsam?, „ich habe dir viel übles getan und dich 
gequält, dich und die anderen. Gott hat mich da­
für in deine Hand gegeben."

Zum erstenmal hatte er „Herr" gesagt, als ob 
sich das so von selbst verstünde, nicht weil der an­
dere ein geladenes Gewehr in Händen hielt, son­
dern weil er als russischer Muschik vor einem ge­
bildeten Westeuropäer stand.

Heinz Jansen nahm das Fichtenstämmchen und 
steckte es in den Holzhaufen in der Ecks, bis es fest­
hielt.

„Ich habe kein Recht, dir etwas zu tun/.', 
fegte er.

Ehe er es hindern konnte, lag der Alte vor ihm 
auf den Hnien und ergriff mit Leiden Händen 
seine Rechte.

„Du willst mich nicht erschießen. Herr?"
Jansen lachte.
„Steh auf, Iw an Gordianoff. 'Ich sagte dir 

schon, ick habe jkein Recht auf dein L ösn."
Der Russe erhob sich und sah den andern mir 

seinen alten grauen Augen forschend an.
„W - haben ein Sprichwort." sprach er, ..das 

heißt: Die fremde Seele ist wie die Dämmerung.

Iw an Gordianoff. Das tue ich heute, so wie wir 
es in der Heimat machen. Auch wir wollen an 
die Geburt des Christus denken, der für alle Men­
schen kam, auch für dich und mich."

Das kleine Däumchen, dessen feuchte Äste im 
Schein der Kerzen glänzten, stand in der Ecke und 
verbreitete ein mildes Licht, das durch die ganze 
Hütte strahlte.

„Es ist ein schöner Brauch." sagte der Alte.
Der Deutsche nickte und dann sprach ersinnend:
„Jetzt ist es dunkel in allen Herzen. Aber in 

j der Menschemeele lebt ein Funke und alle diese 
Funkrn werden einst, wenn bessere Zeiten kommen, 
wie belle Kerzen brennen — — Hast du dich beson­
nen. was du tun willst. Iw an Gordianoff?"

Der Russe nickte
..Ick bleibe bei dir, Herr. und ich will dir ein 

treuer Diener sein denn du hast mir mein Leben 
geschenkt."

.So  setz? den Kessel auf das Feuer und koche 
uns ein Weihnachtmnabl "

Ich hätte dick erschollen, so wehr ich lebe. du. tust es 
nicht. Ich verstehe dich nicht Herr."

„Und was willst du jetzt tun? Du bist Soldat 
und mußt mich mit dir nehmen Glaubst du, daß 
ich gutwillig gehe?"

Da lachte der Alte. es war ein leichtes, leises 
Lachen.

„Wer weiß es. wo wir sind? Der Himmel ist 
Loch und der Zar ist fern. Wenn du es erlaubst, 
bleibe ick bei dir. Wir jagen zusammen und wenn 
der Frühling kommt, - ist der Krieg vielleicht 
vorbei."

Heinz Jansen stand neben dem Väwmchen. arr 
dessen Zweige er schon die Kerzen gesteckt hatte und 
nun zündete er sie an.

„Was tust du, Herr?"
Prüfend sah der Flüchtling dem Rissen ins Ge^ 

sicht. Es war ein guter alter Mann im Grund sei­
ner Seele, seine Augen logen nicht.

„Es ist . Sitte bei uns." sprach er, „das wir in 
der Ehristnacht Lichter auf den Tannen brennen,

Der Alte warf den Mantel in die Ecke. legte 
freches Holz gi f den Herd daß die Flammen hoch 
auf'chh<l>eu und setzte den Kessel auf.

Heinz Jansen sah schweigend zu. wie der Alte 
hantierte, als ob es immer so gewesen sei. Dann 
brannte er leine Pst^e an und letzte sich auf den 
Klotz, d^r neben dem rohen Tisch stand. Der 
Schm w^irm heulte um die einsame Jaadlmtte die 
Wölfe bellten in der Ferne, aber zwischen den 
rauthschwarzen Wänden mo* es hell und still, wie 
in dm Seelen der zwei Menschen, die auf den 
Frühting hofften.

Deutsche Worte. ^
Wer durch Waffen überwunden.
Hat noch lange nicht gesiegt:
Frwd'Mwchcn hat erfunden,
Daß der Sieger unterliegt.

F r . v o n  L o g  au.
M it dir allein, wie an dem Tag der Stärke,
Bau, deutsches Volk, bau fort an deinem Werke.

W i l d e n b r u c h .

5o daten-weihnachterr.
Stille Nacht! Heilige Nacht!
W 'r liegen, die Büchse in der Hand,
Im  Schützengraben in Feindesland,.
Ab und zu zuckt ein greller Feuerschein 
Und donnernd schlägt eine Granate ein.
Den Ehristchoral bläst rauh und kalt 
Der Sturmwind im verschneiten Wald.
Hoch über uns halten die Sterne Wacht.
Stille Nacht! Heilige Nacht!
Ob wir auch steh'n rm Feindesland drauß',
Im  Geiste sind wir alle zuhaus';
Daheim bei den Lieben weilt der Sinn.
Zur Heimat zieht alles Denken hin,
Züm Vater, Mutter. Braut, Frau und Kind. 
Ganz leise eine Träne rinnt,
Und ein großes, heißes Heimweh erwacht.
stille Nacht! Heilige Nacht!
Wie wenden beim Christbaumlichterschein 
Die Lieben daheim so traurig sein,
Millionen weinen und beten zu Gott:
Herr, ende des Krieges Jammer und Not! —
Wir beten mit euch und hoffen fort.
Bold kommen w 'r heim — hier oder dort!
Ein G"anotsch"ß! — Alles vom Träumen erwacht! 

Stille Nacht! Heilige Nacht!
F r a n z  E r o s h o l z .

Urlegsllteratur.
D e u t s c h e  K r i e g s k l ä n g e  1914/16. Ausgewählt 

von Johann  Albrecht, H erwg zu Mecklenburg. 7. Heft. 
F  ldpostausgabe P reis 40 P f Verlag K. F  Koeüler in. 
Leipzig. — D as siebente Heft Deutsche Kriegsklänge! 
Wer von all den Hnnderttansenden in der Heimat und 
draußen im Felde, die sich von den innigen, schlichten 
Voesien der vorangehenden sechs Hefte begeistern ließen, 
vegrüßle nicht freudig auch dieses neue Heft! Eisernen 
Willens besteht das deutsche Volk sieghaft den schwersten 
Kampf für seine Freiheit. D ie hier wieder aus der Flut 
zeitaenössiicher Dichtungen von Herzog Johann Albrecht 
zu Mecklenburg mit kunstsinnigem Blick und tiefem Ver­
ständnis inr das seelische Empfinden aller. Schichten unseres 
Volkes sorgsam ausgewählten Gedichte offenbaren unS 
in lebendigster Weise den in dem großen Völkerringen be­
währten Geist deutscher Seelengröße, deutschen HeilentmyS, 
deutschen Gemüts. E s ist gewiß, daß auch diese Reime 
sich die Herzen aller Deutschen, voran unsere wackeren 
Feldgrauere, gewinnen und ihnen helfen werden, die schwer« 
Kriegszeit leichter zu tragen.

Berliner Brief.
—---- —  (NachSruck verboten.)

Weihnachten ruft die Gemüter zu gesteigertem 
Empfinden wach. Wenn die Welt immer noch von 
den blutigen Fäusten des Krieges umfangen ist und 
die Botschaft von dem Frieden auf Erden uns wie 
ein Märchen erscheinen mag: die Hoffnung kann 
uns kein Feind rauben, und der Glaube an den 
Sieg des Guten und der Gerechtigkeit liegt in uns 
Deutschen mit göttlichem Nachdrucke verankert.

Auch in Berlin werden wir diesmal Weihnach­
ten s t i l l  u n d  n a c hde nk l i c h  feiern. Der 
äußere Glanz fehlt vollständig und kann uns nicht 
abziehen von der Einkehr im Inneren. Um die 
Eisenbahnen nicht zu überlasten und Hindenburg 
Kohlen zu sparen, werden die Urlauber nicht, wie 
§n den vorigen Kriegsweihnachten, in langen Zügen 
zu uns kommen. Zeder, wir daheim und die draußen, 
werden dos Fest für sich feiern in dem innigen 
Gedenken aneinander, und in dem Wunsche, daß, 
was uns für diesmal nicht geglückt ist, uns fürs 
nächstemal bestimmt und ganz nach unserem Willen 
glücken möge: der F r i e d e .  Diese Zuversicht wird 
wie ein Stern über den Weihnachtsbäumen zuhause 
«nd im Schützengraben leuchten. Diese Zuversicht 
ersetzt mit ihrem Strahl vollkommen den mangeln­
den Glanz der jetzt sehr raren und teuren Weih­
nachtslichte. Sie ist auch süßer als das viele Zucker­
zeug, das wir an unseren Bäumen vermissen wer­
den. S c h m a l h a n s  ist überall Küchenmeister, 
auch in der Welhnachtsstu.be. Manch einer war 
recht froh, auf dem Dachboden in der Weihnachts- 
rumpelkiste vom vorigen Jahre noch etliche nicht 
ganz abgebrannte -Lichter zu finden. Er wird sie 
jetzt auf dem Weihnachtsbaum zwischen den wenigen 
und kostbaren neuen Lichtern recht hübsch verteilen. 
Manch einer, der früher die Nase gerümpft hat 
über den bunten Papierzierrat, mit dem einfache 
Leute ihren Baum schmückten, wird sich zu den gol­
denen und silbernen Papierketten und Papier- 
Kernen bekehren müssen; denn mit Kringeln.

Würsten und Schweinen aus Marzipan und Schoko­
lade kann er seinen diesjährigen Weihnachtsbaum 
nicht beladen. Holdes Bescheiden ist das Zeichen 
vom Kriegsweihnachten 1916.

I n  Berlin war in diesem Jähre Weihnachls- 
verkehr und W e i h n a c h t s g e s c h ä f t  ziemlich 
flau. Auch der sog. silberne und goldene Sonntag 
brachten keine Hebung. An diesen Sonntagen sah 
man sonst das Provinz-Publikum Berlin über­
schwemmen und seine Einkäufe machen. Aus der 
Mark und aus den östlichen Provinzen kamen sie in 
Scharen nach Berlin, um sich über allen ihren 
Weihnachtsbedarf hinwegzuhelfen. Diesmal blieben 
die Gäste aus Brandenburg, Pommern, Posen und 
Schlesien aus. Zwischen sie und Berlin hatte sich 
als Störenfried der B e z u g s s c h e i n  gedrängt. 
Er schob den Riegel vor das „Nötigste", für das 
andere hatte man ja jetzt wenig Sinn. Nur die 
Kriegswucherer spürten in diesem Jähre Neigung, 
ihr dem Volke abgetragenes Geld in Pelzen und 
Juwelen anzulegen. Das ehrliche Bürgertum, das 
für seine erste Pflicht immerdar das Opfer erkannt 
ha t/trug  nach dem hohlen Flitter kein Verlangen. 
Im  Gegenteil, es wurde gerade in den letzten 
Tagen der schönsten weihnachtlichen Stimmung 
inne, indem es sein G o l d  d e m V a t e r l a n d e  
gab. I n  den letzten beiden Weihnachtswochen führte 
eine verhältnismäßig große Zahl von Menschen 
in Berlin der Weg zur Goldankaufsstelle. Man hat 
der Reichsbank vielfach verdacht, daß sie für den 
Goldankauf zu wenig „Reklame" mache. Man will 
bemerkt haben, daß in der letzten Zeit der Gold­
zustrom gestockt habe. Da brachte die WeihnachLs- 
wochs den scheinbar versiegten Quell zu neuem, 
frischem Schwellen. Geben ist seliger denn nehmen. 
Dies hohe Wort war unter dem Segen der christ­
lichen Weihnachtsbotschaft denen aufgegangen, die 
inmitten der schwersten Kriegsnot am Körper unse­
res Volkes nicht wucherisch zehren, sondern ihm neue 
Kräfte zu. neuem Gelingen bescheren wollen.

Für denjenigen, der in Berlin b e i d e  Tcste 
beobachtet, mag das Weihnachtsbild daher diesmal

etwas verschwommen sein. Die Lebensmittel haben 
noch zuguterletzt eine Steigerung erfahren. Die 
Geduld ist erstaunlich, mit der man sich beispiels­
weise den Preiswucher mit den Apfeln gefallen 
läßt. Es sind Höchstpreise für Apfel festgesetzt, aber 
kein Händler kümmert sich darum. Ein-e Mark ist 
das billigste für ein Pfund Apfel mittlerer Sorte. 
Noch erstaunlicher ist es, wo das Kriegswuchsramt 
bleibt, und daß es sich nicht einmal zu einer Zeit 
rührt, in der Apfel für jeden einen weihnachtlichen 
Genuß bedeuten. Die Läden hängen voll von Spick- 
gänsen und geräucherten Gänsekeulen, d a s  P f u n d  
zu 14 M a r k !  Ein Pfund Gänseliesen kostet 
19 Mark! Ob die amtliche Verwarnung der Preis- 
treiber in Gänsen noch fruchten wird? — Zucker­
sachen als Baumbehang gibt es garnicht. Pfeffer­
kuchen gibt es ebenfalls nicht. Wie weggeblasen 
sind die Nüsse. Das bischen W e i h n a c h t s ­
m a r k t ,  das sich in Berlin am Leipziger Platz und 
in der Gneisenaustraße noch erhalten hat, fristet 
fein Leben mit dem aufziehbaren Blechkram, der 
als springende Maus, purzelnder Elown oder rin­
gelnde Schlange über das Pflaster klappert. 
Feuerzeuge» Wundermesser, die man zum Kartoffel­
schäler: so gut gebrauchen kann wie zum Rasieren; 
Fleckwasser, die ein mit Salzsäure begossenes Sei­
denkleid im Nu in alter Schöne erstehen lassen; 
Operngucker für 20 Pfennig das Stück; und ähn­
liche Scherze, sie bilden den Weihnachtstisch auf dem 
Woihnachtsmarkt. Die großen Tafeln Stein­
pflaster, die Pfeffernüsse und der türkische Honig 
sind verschwunden. Aber was will man ihnen einen 
Vorwurf machen, wenn man ein paar Häuser weiter 
in der Leipziger Straße in den eleganten Schau­
fenstern von Gnu seid neben der feinen Braut­
ausstattung — S c h e u e r l a p p e n  liegen sieht, 
drei Stück für 2,85 Mark? Es ist K r i e g ,  und es 
ist gut. daß a l l e  ihn fühlen.

Da zum Feste alles teurer als es schon war, 
 ̂ n ie ten  ist so natürstck a-vb di/» E^r'st-

mckst '-'"bin auch ib-ers'As 
SAme abzuschöpfen. Die .Preise für M e i h -

n a c h t s  b ä u m e  sind unerhört in die Höhe gs 
schnellt. Für einen kleinen, kaum mittelgroßen 
Baum werden 3 Mark verlangt. Findet man den 
Preis zu hoch, so kann man der bekannten, unver­
schämten Redensarten gewärtig sein, die jetzt nicht 
nur Lei den Ehristbaumverkäufern dem Publikum 
gegenüber an der Tagesordnung sind. Von Berlin 
haben in dieser Beziehung die V o r o r t e  bereits 
etwas gelernt. I n  Steglitz, Friedenau, Lichterfelde 
fängt ebenfalls der Preis für einen Tannenbaum 
mittlerer Größe erst bei 5 Mark an. Wer einen 
billigeren verlangt, wird von dem Verkäufer zum 
mindesten mit tief verächtlichem Blick angesehen 
und erhält dann aus einer Ecke ein verkrüppeltes 
grünes Stämmchen hervorgezogen, in das die Aste 
erst eingebohrt werden müssen. Die Untätigkeit der 
Behörden hat es erreicht, daß die Käufer den Ver­
käufern nicht nur in der Bestimmung des Preises, 
sondern auch der persönlichen Laune des Herrn voll­
ständig ausgeliefert sind. Aber die Berliner find 
findig; sie haben bald herausgeknobelt, daß es noch 
wo anders Weihnachtsbäume gibt» als auf dem 
Lützowplatz und auf dem Dönhoffsplatz. Eine 
große Wallfahrt geht jetzt nachmittags nach dem 
T e m p e l h o f e r  F e l d ,  auf dem ein ganzes 
Wald von Tannenbäumen erstanden ist. Und ^  
ob das ehrliche Gemüt unserer Feldgrauen, die 
die Kasernen ringsum bevölkern, vorwiegend ^  
den Sinn eingewirkt hätte: die Bäume sind M r 
billiger, besser und größer. Alles rennt infolge­
dessen nach dem Tempelhofer Feld und kommt mr 
einem Christbaum unterm Arm zurück. Der An­
drang ist so stark, daß die Straßenbahnen Fahrgaste 
mit Weihnachtsbäumen nicht mehr mitnehmen; es 
b^ebe sonst kein Platz für die anderen.

F r i e d e  a u f  E r d e n !  Eben weil er so fern 
ist. erheischen wir ihn als unseren sehnlichsten 
Wunsch. Mögen die Weihnachtsglocken zum letzten- 
male in unsere Kriegsnot.hineinläuten. Mögen ssu 
-^nn unser Gebet in ErsuNnng gegangen ist, ern
'.Hlackenreiues, starkes und freies Volk mit ihr 
Tönen erquicken!



Uriegs-Allerlei.
Bukarest nicht das letzte Ziel.

Aas die vom Präsidenten und den Beamten der 
königl. Eisenbahn-Direktion Danzi-g an den Gene- 
rastekdmarschall von Mackensrn gesandten Glück­
wünsche ist folgende Antwort eingegangen: „Ihnen  
uiü) allen Beteiligten aufrichtigen Dank Mr soeben 
erhaltene wertvolle Glückwünsche. Bukarest war 
ein Ziel, aber nicht das letzte. Gott helfe weiter 
wie bisher. Mackensen."

Moltke über HindenLurg.
Der schwedische Legationsrat F r e d r i k  

R a p p e ,  der in  den Jahren 1888-90 Attachee bei 
der schwedischen Gesandtschaft in  B erlin  war, hat 
einem M itarbe iter des „Sydvenska Dagbladet" 
folgende Erinnerungen an Hindenburg aus der da­
maligen Ze it erzählt: Der schwedische Diplomat 
wohnte um jene Zeit in  der Dorothenstraße gegen­
über der Kriegsakademie und begegnete fast täglich 
einem riesenhaften preußischen Offizier, der in  der­
selben Straße wohnte und sich zur Kriegsakademie 
begab. Dem jungen Attachee, der selbst 1,94 Meter 
groß ist, fie l dieser preußische Offizier auf. da er 
noch einen halben Kopf größer war als er selbst. 
Bei einer Festlichkeit tra f der Attachee m it dem 
alten Feldmarfchall Grafen Moltke zusammren, und 
da der alte Herr gevade sehr guter Laune war, 
fragte er ihn. wer denn dieser riesenhafte General- 
stabsoffizier sei. Ja, das sei der M a jo r von H in­
denburg und Veneckendorff, erklärte der Feldmar­
schall, und er halte Vorlesungen über Strategie an 
der Kriegsakademie. Moltke fügte hinzu, daß 
dieser ein außerordentlich prächtiger und vielver­
sprechender Offizier fei und daß er sicher eine gute 
Zukunft hatte, solange er, Moltke, noch lebte. W ie 
es allerdings nach seinem Tode werden würde, 
könne er nicht voraussagen. Auf die Frage des 
Attachees, was ihn zu dieser Bemerkung veran­
laßte, sagte der alte Feldmarschall: „J a  Hinden­
Lurg hat so kolossales Selbstvertrauen, daß er sei­
nen W illen absolut nicht unter den eines anderen 
Leugen w ill und nur das tut, was er selbst w ill. 
Ich für meinen T e il habe herausgefunden, daß 
alles, was Hindenburg in  die Hände nimmt, ausge­
zeichnet verläuft, und infolgedessen lasse ich ihm 
seinen Willen. Ob aber mein Nachfolger dieselben 
Rücksichten nehmen w ird, ist ja  nicht sicher."

Ein Urteil Zoffres über Hindenburg.
„A  V  C" (M adrid) vom 25. November berich­

tet über eine Unterredung zwischen Joffre und 
einem amerikanischen Journalisten, bei der der 
französische Feldherr sich folgendermaßen über H in­
denburg ausgesprochen haben soll: Gewiß ist. daß 
ein Heerführer Verschiedenen glücklichen Umständen 
unterworfen ist. Aber es wäre unsinnig, zu be­
haupten, daß Hindenburg vom Glück in  besonderem 
Maße begünstigt worden fei. Fm Gegenteil, als 
er das Oberkommando der gegen Rußland kämpfen- 
den Kräfte übernahm, fand er keine beneidens­
werte Lage vor. E r sah sich vielmehr an Zahl 
überlegenen .und LewnndeMngMiirdig ansgerMe- 
tM  ruWcheB Truppen- 'gegeMber^, die, fchr tapfer 
kämpften und von einem glühenden Offensivgeist 
beseelt waren. Das erste große Gl-ück Hindenburgs 
— in  dem beschränkten Sinne, in  dem man bei 
einem Heerflihrer überhaupt von Glück sprechen 
kann --w a r, daß er sich durch das Ungestüm der 
angreifenden Massen in  feinen Entscheidungen 
nicht beeinflussen ließ und gerade diejenige Taktik 
einschlug, die ein klar denkender General immer 
anwenden muß: Teilung des feindlichen Heeres 
rmd Vernichtung dieser Teile. Hierzu braucht man

unzweifelhaft ein gut T e il Nerven, deren Hinden­
burg im M erfluß  zu besitzen scheint. Außerdem ist 
ein großer T e il von Hindenburgs Erfolgen den: 
Umstand zuzuschreiben, daß er stets verstanden hat, 
die Streitkräfte seines Feindes genau zu berechnen, 
und daß er die strategischen Bedingungen des Geg­
ners richtig beurteilt hat, die ein großer General 
fast stets bei der Entschließung in  Rechnung stellen 
muß. Niemals hat er sich über seinen Gegner ge­
ir r t ,  niemals hat er ihn unterschätzt. Beständig 
beobachtete er seine Schritte, ließ auch die kleinste 
Bewegung nicht aus den Augen und überdachte 
sorgfältig ihre möglichen Folgen. Niemals ließ er 
sich zu einer Schlacht zwingen, wenn Zeit und O rt 
ihm nicht güstig schienen: wurde er angegriffen, so 
wußte er den Stoß meisterhaft zu parieren, bis er 
selbst wieder vorgehen konnte. Wie ein geschickter 
Kämpfer zog er sich häufig zurück, um dann einen 
furchtbaren Stoß zu versetzen. Er bindet sich an kein 
P rinzip und an kein System. E r t r i f f t  sofort die 
aus jedweder Lage erforderlich werdenden Entschei­
dungen und verwirklicht m it großer Energie das 
Gelernte. Unzweifelhaft half ihm eine ausgezeich­
nete Truppe, die ihm m it leidenschaftlicher Liebe 
zur Seite steht und unbeschränktes Vertrauen in 
ihn setzt. M an muß aber gleichzeitig bemerken- 
daß ein guter General stets gute Soldaten hat, 
w eil er immer von neuem den Stolz seiner Truppen 
anspornt und dadurch eine bessere Entwicklung der 
Fähigkeiten der Kämpfenden erzielt. M it  schlechten 
Truppen hat ein guter General noch niemals ge­
siegt, doch ist ein schlechter Heerführer auch schon 
m it guten Truppen geschlagen worden. Der Gene­
ra l macht aus seinen Truppen gute oder schlechte 
Soldaten.

15 Söhne im  Held.
E in auch heute noch gewiß seltener Fa ll von 

Kriegsbeteiligung einer ganzen Fam ilie w ird aus 
R i e d  (OLerösterreich) gemeldet. Danach sind nicht 

-weniger als 15 Söhne des Verstorbenen Einwoh­
ners Joseph Lerch nunmehr einberufen worden. 
Sieben Söhne haben den Tod fürs Vaterland ge­
funden, drei sind in  Gefangenschaft geraten.

Heldentod Zweier Bruder.
Der Lehrer A rtu r T r i e b e l  aus Großvarguls 

Lei Langensalza und sein Bruder Otto Triebel wa­
ren zu den Waffen einberufen, und beide fanden 
an gleicher Stelle den Heldentod fürs Vaterland. 
A ls  am 5. Dezember Lehrer Triebel sich auf Posten 
befand, wurde er an dem Ort, wo sein Bruder be­
graben liegt, durch ein feindliches Artilleriegeschoß 
getötet.

Bischof Vury über seinen Aufenthalt Hei den 
In tern ierten in  RrchleLen.

„Morningpost" vom 4. Dezember LerichteL: Am 
3. Dezember sprach Bischof Bury in  der S t. Peters- 
Kirche in  London über seinen Besuch im Lager von 
Ruhleben. Dank der Zuvorkommenheit der deut­
schen Regierung habe er eine volle Woche bei den 
Zivilgefangenen verbringen können. E r habe das 
gleiche Leben wie sie geführt, ih r Essen m it ihnen 
geteilt M d  an ihren Spielen teilgenommen. Er 
habe Mch ihr Thraker besucht. MeNÄ fü r Abend 
konnte er in  der großen Halle, die für 600 Perso­
nen Platz hat, aber in  der mindestens 1000 Personen 
zusammenkamen, so frei wie in  seinem eigenen 
Lande m it ihnen reden, ohne daß ein Beamter in 
der Nähe war. Am letzten Abend erlaubte ihm die 
Behörde das Absingen des Liedes „God save the 
K ing ," während die deutsche Wache dabei stand. 
Die Schilderung über das, was die Leuta in  den 
ersten Monaten durchmachen mutzten, habe ihm 
die Tranen in  die Augen getrieben, aber die

Leute zeigten dabei keinen Groll und wollten Ver­
gangenes vergessen sein lassen. Jetzt sei das Leben 
in  Ruhleben dank der Postpakete aus der Heimat, 
der nie versagenden Fürsorge der englischen Regie­
rung und der Nichteinmischung der deutschen Be­
hörden nicht nur erträglich, sondern unter dem Ge­
sichtspunkt einer Prüfung charakterbildend. Die 
deutschen Behörden hätten ihn nicht nur ihrer Sym­
pathie versichert, sondern er sei sogar von ihnen 
gebeten worden, alles in  seiner Macht Stehende zu 
tun, um die Intern ierten aufzumuntern. Die Be­
hörden versprachen nichts zu tun, was den Natio- 
nalstolz der Leute verletzen könnte.

Kriegsgeirmgeire im russischen Heer.

An der^Dsbrudschafront wurden unlängst zahl­
reiche Angehörige der sog. „Serbischen F re iw M - 
gen-Division" gefangengenommen. Die Führung 
dieser Division war allerdings serbisch. W e r die 
Mannschaften entpuppten sich zum größten Teile 
als österreichische Kriegsgefangene, die man zum 
E in tr itt  in  die Legion gezwungen und schmählich 
behandelt hatte. Einer derselben, der Landwehr- 
mann Anton Habe aus dem Dorfe Schwarzenberg 
in  K ra in , der bei den Dobrudschakämpfen gefan­
gengenommen wurde, hat darüber folgende Aus­
sage gemacht:

„Ich wurde von den Russen am 13. August 1916 
beim Dorfe SLrumna bei Eolomea gefangengenom­
men. Von den Russen wurde ich nach Kiew ge­
bracht, m it zirka 1000 Mann desselben Regiments. 
Nach zwei Tagen wurden in Kiew alle nach der 
N ationalitä t geschieden und die Slowenen, Kroa­
ten und Serben nach Odessa geschickt. Es wurde fe- 
doch keinem darüber etwas gesagt, daß beabsichtigt 
sej, uns ins russische Heer einzustellen. I n  Odessa 
wurden w ir eingekleidet, und man eröffnete uns, 
daß w ir an die Front müßten. Wer nicht gehen 
wollte, wurde in Gegenwart des ganzen Bataillons 
geprügelt, indem er auf eine Bank gelegt wurde 
und 25 m it einem Stock aufgezählt bekam. Bei 
einigen nahm diese Exekution sogar der Kapitän 
selbst vor. I n  Odessa blieben w ir  vier Tage und 
wurden von dort-«mit zwei Bataillonen zur Front 
geschickt, zuerst nach Reni und von dort zwei Tage 
auf der Donau nach Eernavoda".

B rie f eines französischen Kriegsgefangenen 
an Poincaro.

Durch Verm ittlung des Roten Kreuzes in  der 
Schweiz hat sich ein Soldat aus einem deutschen 
Gefangenenlager m it einem Handschreiben vom 
(26. Oktober 1916) an den ftanzösischen Präsidenten 
gewandt, um ihn zur schleunigen Beendigung des 
Krieges zu bewegen.

„Herr Präsident! Seit langem dürsten Sie 
wissen, daß das französische Volk den Frieden 
wünscht. Wenn Sie Zweifeln, so fragen Sie die 
Soldaten, wenden Sie sich an die französischen Ge­
fangenen, die gegenwärtig ihren Aufenthalt in 
Deutschland haben. Alle sind es müde, weiter zu 
kämpfen, müde dieser blutigen Schlachten die ihnen 
weder V orte il, noch Frieden verschaffen. Herr 
Präsident! Niemals ist unser Land in  einer ähn­
lichen Lage gewesen! Die Besten Ih re r  Landsleute 
kommen um, Soldaten werden in  Massen getötet, 
und alles das fü r phantastische Ideen, die sich nie­
mals verwirklichen werden. Herr Präsident, I h r  
Land opfert sich für — England, welches Nutzen 
daraus zieht. Machen Sie so schnell wie möglich 
die größten Anstrengungen, um Ihrem  Lande den 
Frieden w iedergeben, der allein imstande ist, Sie 
und Ih r  Land von der Vernichtung, die sie be­
drohen, zu retten."

Diese Stellung zu England ist übrigens unter 
den französischen Soldaten ziemlich verbreitet. So 
nimmt sich ein anderer ftanzösischer Soldat in 
einem B rie f vom 15. Oktober 1916 vor, jetzt in  
Deutschland — „Englisch zu lernen, für den näch­
sten Krieg, wenn ich dann als Gefangener in Eng­
land sein werde."

Die Weihnachtsspeisekarte eines Pariser Gasthauses 
im  Jahre 1870.

Diejenigen Leute, die darüber klagen, daß der 
Krieg in  d ie s«  Jahre alle kulinarischen Weih­
nachtsfreuden raube, mögen von der folgenden im 
„F igaro" veröffentlichten Weihnachtsspeisekarte 
eines der ersten und teuersten Pariser Restaurants 
im Jahre 1870 Kenntnis nehmen: „Vorspeise:
Eselskopf in  Sülze. Suppe: Elefantenbrühe. J w i- 
fchengericht: Kamel am Rost, KängnruhEonserven. 
Braten: Wolfskeule. Katze, garniert m it Ratten- 
klein."

Mannigfaltiges.
( D i e K  a i s e r i n b  o i  d e r  W  c i  h n acht  s- 

f e i e r  f ü r  d i-e  P o t s d a m e r  W i s t w e a  
u n d W  a i  st n.) D ie  Kaiserin nahm am F re i­
tag in  Begle itung ihres Hofstaates an der W eih­
nachtsfeier fü r die Potsdamer W itw en  und W a i­
sen gefallener K rieger te il, die im  dortigen Kon­
zerthause auf ihren Wunsch von der Fraiui P o liz e i­
präsident von Starck veranstaltet und m it  B e i­
h ilfe  der Kaiserin, der Kronprinzessin, der P r in ­
zessin E ite l-F riedrich , der Prinzessin Joachim 
von Preußen und anderer Damen ausgestattet 
war. D ie  K a ise rin  wurde von Exzellenz von 
Starck empfangen und durch den S aa l geleitet. 
I n  dem voni Lichtglanz brennender Weihnachts­
bäume erhellten S a a l w aren 300 Frauen und 
K inder versammelt. A u f langen Tischen lagen 
die Geschenke bereit. D ie  Kaiserin besichtigte 
dann die ausgelegten Gaben und un te rh ie lt sich 
über eine Stunde m it den Frauen u>nd K indern , 
die sie nach ihren wirtschaftlichen Verhältnissen 
befragte und durch freundlichen Zuspruch erm un­
terte. M i t  einem a lten  E roßm ütterle in , das 
früher im  Neuen P a la is  beschäftigt w a r und 
m it fün f Enkelkindern an der Feier te iln a hm , 
un te rh ie lt sich die K a ise rin  besonders eingehend 
und erfuhr, daß die Greisin sechs Söhne und 
fün f Schwiegersöhne im  Felde hat. Durch ihn» 
Anwesenheit hat d ie  K a is rin  in  manches tra u ­
ernde Heim eine lichte Freude gebracht.

(3000 M a r k  B e l o h n u n g )  setzt die 
N e u k ö l l n e r  Maschinenfabrik, Bergstraße 
102/104, aus au f d ie  W iedererlangung des G e l­
des und die E rg re ifung  der Einbrecher, die, w te  
gemeldet, in  der Nacht zum 17. d. M ts . in  das 
Kontor der F ab rik  eindrangen rmd daraus 
33 000 M a rk  in  Scheinen sowie andere Papier« 
entwendetem

( F a b r i k b r a n d . )  Aus M e r s e b u r g  w ird  
berichtet: I n  der Papierfabrik Kdnigsmühle brach 
Mittwoch früh kurz vor 5 Uhr ein Grotzfvuer aus, 
Las die Holzbcarbeitungsräume völlig einäscherte, 
und hierbei über 480 Kubikmeter Holz, wertvolle 
Maschinen nebst anderen Holzbeärbeituugseinrich- 
timgen vernichtete. Der Schaden belauft sich euch 

mchrere hunderttausend Mark. Der gewaltige 
Feuerschein w ar in  weitem Umkreise sichtbar. Gegen 
18 Uhr vorm ittags war die Feuerwehr des Vvan- 
des Herr geworden. Die Entstehungsursache ist 
unbekannt. Es w ird  Selbstentzündung vermutet. 
D ie Papievfabrikation erleidet keine Unter­
brechung.

Hindenburg
I 'b e n k - T a le e .  sowie solch« „>it dem 
Aoppelbiidnjg des deutschen und öfter-

Königs. dES deutschen Krön.
znnnzen, dem Fregattenkapitän von M üller 

von der tkniden"

-nSsaler. O tto  SL«Obigen. Kapitän- 
,o»t. SF-g» ^d°r ^Unterseeboot«

AIs «enefte PrSch»««:

Mackensen,

L W k L 'L L E
Fernsprecher 842.

Molm-Unterricht
wird in und außer dem Hause, auch 
abends, erteilt. Z u  erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse^

ssMsrMdMWrl tzzM rc.
sind noch aus bestem altem M a te ria l und 
echter Kupferbesaitung am Lager u. empf.

k .  1 .  K o rs in , Kutiü tts ir.

36 M org . groß. mit lebendem und totem 
In ventar, günstig gelegen, von Bahnhof 
und Stadt 4 und 8 k m  entfernt, will 
ich sogleich preiswert verkaufen.

Ssstbsus
in Schönwalde, 4 k m . von Thorn, an 
verkehrsreicher Chaussee gelegen. 8 Morgen 
Land. inkl. Wiesen, wegen hohen Alters  
sofort billig zu verkaufen.

V  T h o r ,,,
Culmer Chaussee l? i.

Zn verkaufen:
1 feldgrauer Anzug,
1 feldgrauer Mantel,
1 Zahlmeister - Friedensrock.

I I .  L I v t t n i s I t i .  MeNIsiiittaße 92.

1 « U  M 1 MllS
preiswert zu verkaufen.
— Melliemirahe 92.

Herren-Sachen,
« » a b -, Ip a ,« to t  sind 

zu verkaufen. Culmerstr. 15, 1, links.

2 guterhaltene

Extra-Wasfenröcke
(A rtl. 11) zu verkaufen. 

Schneiderm eister
Iakobsstraße 17, 4.

Fast neue, langschäftige

Stiesel W verkam.
Z n  erfragen Araberstraße 11. ptr.

Hem nHm eM 'M kßiesel,
fast neu, N r. 42'!«, zu verkaufen.

Gerechtestraste 8— 10, 1 T r .

Nerzpelerine,
hochmodern, billig ZN verkaufen. 

Besichtigung von 2— 4 Uhr nachmittags.
Wikhelmftraße 7. 3.

Wegen Einberufung meines Sohnes 
znm Heeresdienst steht

MUrr WM- >>»» 
MIMmWerlMW

preiswert zum Verkauf. Z u  erfragen bei 
Schönsee, 1. Ansiedlnng.

Zunge Kuh,
4 Jahre alt, zu verkaufen.

ä. I-USlltlco, E,iImerChansf-e7S.

verkauft S c h M .w . K r. Thorn

2 M M e n , 1 ge!he. 1 sriMW, 
1 KMemvlMU

alles ein- und zweistimmig zu fahren, ou! 
erhallen, eine das zweite mal tragende

j i M P  K » h  « V M M .
Thorn-Mocker, Komstenstr. 13.

hat zu verkaufen
L l t t i A n ,  R otzgarten .

Suche kleines W s g r iO M
mit r — 3 M orgen Land zu pachten od. zu 
kaufen, wozu 2— 3000 M k. Anzahlung 
genügen. Angebote unter t z .  2 3 1 7  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

getr. Damen-, Herren-, 
Kinderkleider, Schuhe, 
Stiefel, Betten, Wäsche. 

F ra»  M . Marienstr. 7. unten.

Treibriemen,
neu und gebraucht, in allen Dirnen- I 
sionen, zu höchsten Preisen gesucht, 
auch Riemenscheiben und 2 gute 
Schreibmaschinen. Verm ittl. gute 
Provision. Preisangebote erbeten an
O .  O .  b .  I V I i e l k e r ,
Jnstr.'Fabr.. Braunschweig 134, 

Telephon 1023.

WliWuschek jör 1S Wner
zu kaufen gesucht.

Angebote unter 8 . 2 3 1 9  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

- l i t M ü t .  N m ' l r t  1 2 .

G r .  L o K . L « »
mit angrenzenden Räumen und Kellereien, 
a^ch geteilt, zn vermieten.

Näheres SeiligeZeisiftr. 16.

I n  unserem Hause Baderstr. 23  ist

1 Laden
mit 2 Schaufenstern, modern ausgebaut, 
für jede Branche passend, sofort zn ver­
mieten.

8 . 8 e ! ie iM  L  8 k u i< lv lM 8 kx .

im 3. Stock ruiseres Hauses Katharinen- 
straße^ 4, die bisher von Herrn Oberst 
URoAklmr»iArL bewohnt wurde, ist von 
sofort oder später zu vermieten, oder auf 
Wunsch die im 1 . Stock gelegene, gleich 
große Wohnung. Beide Wohnungen be­
stehen aus 7 Zimmern, davon 5 geräu­
migen, mit allem Zubehör und sind mit 
Gas- und elektr. Lichtanlage versehen. 
Erstere hat Balkon und Erker, letztere ist 
mit Loggia ausgestattet. Burschenstube 
und Pferdestall ist vorhanden.

C. Dombrowslri'sche Buchdruckern,
Latharinenstr. 4.

I n  dem Hause Baderstraße 24 ist die 
1. Etage,

K große Zimmer
nebst Zubehör, vollständig renoviert, 
sofort oder später zu vermieten.

D ie Wohnung eignet sich auch znm 
Büro und zu anderen Zwecken.

Auskunft gibt
H ls c k lL F H Ä « » ',  Schillerstr. 8, 3.

UW lO A
2 « M I M ,  l .
je 5 Zimm er m it Balkon, auch für Buro- 
oder Geschästszwecke bestens geeignet, 
sofort zu vermieten.Luskur IpsIIiL.

^  V o rra rrm  und  
särntl. Z u b e h .,

1. Etg., p s r 'l .  ! 0. oder später zn verm.
LrliiLrrL'ck K o lL u rrv t, Wmdstr. 5.

WilWWI.
i- «O s-MimriMhMiW.
Albrechtstr. 2 und 4, vom 1. 4. 16 zu 
vermieten. Näheres die Portiersfrarr 
Albrechtstr. 6, Nebeneingang, 4 T r . oder 
Culmer Chaussee 49.

Wohnungen:
Gerechte«-. »1«, A  Etage. 3 Zim^ 
Mellienstr. « 0 . <- Etage, 5 Zim., 
Parkn«. 25. I. Etage. 4 3'mmer. 
Siimlitraii« 1t. Hochpart.. 7 Zimmer 

und Zubehör. S - s .  und elektrlsche 
Lichtanlage, vom 1. Oktober d. Je . 
oder früher zu vermieten.

L  8« M r t ,  M k lß l,  U.
^  Sofort U MMkM
2 Zimmer, Aiiche, Kammer, m it Gas  
und Wasserleitung. P re is  360 M ark

^  An^erfragen beim W irt, 1. Etage.

Lagerkeller,
Klosterstr., sowie Speicherranm, Haupt 
bahnhof, zu vermieten.

UU. K aK tt« , Parkstraße 1S.

!l I M I
ca. 14 Morgen, in Kaschorek zu ver­
pachten.

Anfragen mit Rückporto an

S. Lev5, kiilmstt Wchr.,
Fernsprecher N r . 16.

Platz.
3 0X 90  h in ., vordem  Leib. To r, für ge. 
werbl. Zwecke sof. langjähr. zu verpachten.

Angebote unter ,U .  1733  an die 
Geschäftsstelle der -Presse".



/

V k l M l M W .
I n  unseren sämtlichen Verkaufs 

stellen geben wir, solange der Bor­
rat reicht, schöne, holländische

Wiebeln
zum Preise von 25 Pfg. s6r das 
Pfund nur in Mengen von 5 oder 
10 Pfund an Einwohner des Stadt­
kreises ab.

Thorn den 18. Dezember 1916.
Der Magistrat.

Petroleum
nicht mehr nötig 

bei Gebrauch meiner neuen.

passend für Zimmer, Küche, Flur 
und Stallungen.

Höchste Leuchtkraft, geringe Brenn- 
kosteu und einfache Handhabung.

Ferner gleichzeitig als Kocher ver- 
wendbar, sürs Feld sehr praktisch.

Große Auswahl
(von 3,50 Mk. an). Sowie

» » N a r b i t l E
zu billigsten Tagespreisen empfieit

V. AM.
Coppernicusstrahe 22.

für Grammophone und Sprechapparate. 
Mund-Harmonikas, elektrische Taschen­
lampen und Batterien, Feuerzeuge, Ben- 
zkn, Tischlampen, Karbid u. Reparaturen.

MiH-ZeliillsiWN
große Auswahl, auch gegen Teilzahlung, 

Zentrifugen- und Maschinen!)!.

N epsrstu i'en
an sämtlichen Fabrikaten. Patent-Fahrrad 
Bereifung, erlaubt zu fahren. Besichtigung 

ohne Kaufzwang.

Fahrradfabrrk  n Reparaturwerkstätte  
Thorn, Neustadt. Markt 24, Fernspr. 447.

S 63 d 8 ie1 i1 l!s8n  81s
ein rvirkliok Zntes

Miel »lisr UmWm
AÜnst!§ TU kanken, so verlangen 
8is Ina eigenen Interesse meinen 
illustriertenvraektkatalos nebst auk- 
klärenäer Lrosobüre „Der X lavier- 

kauk" lrosteolos.

k iL N o kv rttz^ r« 88d sn < jl«N 8

V r o m b s r A .
MU" ll » s e i  "ME

berubmtester IVeltwarlren
U re v k is te rn , L

8 o » 8 ,  lk t tn i ls e l i ,
H  esssL-r « rl. Lllnptei'. 

M » » n lb « i 's ,  nsv.
8tets xrosse ^us^vabl in 6e1e§en- 

keitskLuken.

80 " . .
neue moderne und wenig gesahr. L u ^ -  
wagen aller Gattungen. Geiegenhetts- 
kaufe In. Fabrikate. Pferdegeschirre. Re- 
paraturwerkstälte, auch für Autos. Kasten- 
anschlage LolksLlmtts, B erlin . ZssHV 
Luisenstraße 21. *

VeUsaseun» Preis-kLirsl

V " U

vle  8 «el»st»dvn »uk ckem 8obN6s er- 
xvdev rivktix xeoränet eivmü- 

! tl^ev ^ViUsn ckes üeutsei'en Volke«.

r r . „ -  8 „ Z  M M  W k  

s .V . . , . -  I N  k v c b e rz c d M k  

4. r»>.- 8 k ! vd v l. Ü M k l l t  

p.-'.- 8 l ! 8  ü rm d M lillilk  

« r-°,.- 8 o  8 n 8 e c L M lM l t  

I. le e!ü lakeissttstt 
18 eins k r u c k M M

14. v « 4 .: I s  M  M r e ü u e v s  
kalter« kreise; lktt-ilss»- !

L lan  sedreibs rUe AüUvr»»s »«k eins

7 ^ - k f . k o s t k s r t e j

in 8 e rln -8 e ' ösederg, lldt. 89. i 
I«arrr« SS

Klan gobv ksrnsr rvms ysnsus Acknesss an. j

lecker elnsenckor erbrüt mnrrbuld von ckrei ! 
V/osben Maobriobt, ,d  seine btzsung rieb- i 
tig i«i uncl v/snn cksr preis rum ^bbotsn ?

rur VoriS^ung siebt. 
RAtLsllSsnvxen »ns 6em keläs vn<1 
aus I^raierlsn können viodt bsant- j 

wertet vreröen

vat er l ändi sche  Ver kauf ss t e l l e

von Militärsachen
Verkaufsannahme und Lager gebrauchter Aus­
rüstungsstücke aller A rt von Gefallenen usw. an 
Feldgraue unter Ausschaltung des Althandels.

veu tsckw ehr k. v.
Berlin-Friedenau, Kaiserallee 133, Fernsp. Pflbg. 2424.

Mvosrn.
Kürschnerm eister.

Hoflieferant I .  M . d.
Königin-Wwe. d. Niederlande.

Vreslau, Ring 38. —
G r ö ß t e s  N e L z w a r e n - U e r s a n d h a u s

Ständiges Lager von vielen Hunderten fertiger 
Herren- nnd Damsn-Pelze, Jaketts etc.

in allen Größen.
Herren-Eeh- und Reisepelze 

von 125 Mk. an,
Pelzreverenden für Geistliche

von 175 Mk. an, 
Offiziers-Pelze m it Pelzkragen 

für alle Truppengattungen 
von 235 Mk. an, 

Automobil-Pelze,
Chauffeur-Pelze 

in allen Pelzarten, von 
250 Mk. an,

Kontor-, Haus- und Jaad- 
Pelzröcke von 65,00 Mk. bis 
75,00 Mk.,

Elegante Damen-Pelzjaketts v.
Persianer, Breitschwanz, 
Nerz, Nerzmurmel, Seal­
bisam, echt Seal rc. zu 
billigsten Preisen,

Damenpelzjacken von 45 Mk. an, 
Elegante Damen-Pelz-Mäntel 

von 120 Mk. an,
Aparte Stolas, Muffen, Pelz- 

hüte neuester Fassons in 
allen Pelzarten, 

Herrenmützen und AuLokappen 
zu billigsten Preisen, 

Livree-Pelze für Kutscher und 
Diener von 105 Mk. an, 

Lange Fußsäcke von 35 Mk. 
an.

Fußkörbe, Jagd-M uffen von 
7,60 bis 9,00 Mk. an. 

Pelzteppiche von 15 Mk. an, 
Wagen- und Schütte decken, 

Bären- und andere Felle m it 
natürlichem Kopf in allen 
Größen,

Kindergarnituren voll 6 Mk. an.

Auswahlsendungen umgehend per Post franko.
Neubezüge von Pelzen, sowie Modernisierungen aller Pelz- 
gegenstände, wenn dieselben auch nicht von m ir gekauft sind, 

werden in meiner eigenen Werkstätte am billigsten und 
reellsten ausgeführt.

Ertra-Bestellungen auf Wunsch innerhalb 34 Stunde». 
Preisliste, Pelzbezug und Pelzrverk-Proben franko.

Fertige Pelze und Neubezüge
o h n e  K e m g s c h e i r r !

Eelegenheitskäufe, in  feiner Aus- 
, führung, von 30— 800 Mk.

Brillant-Ohrringe und -Kolliers, 
goldene Broschen, Armbänder, 

K e tte n !k .
Gold. und silb. Taschen- und 
Armbanduhren, Hans- und 

Salonuhren
in größter Auswahl, zu billigsten

Hui« 4o86pll, Uhrmachermeister,
Seglerstraße 28 Thorn, Fernruf 589.

ZießMeme
lMd

IrmmWen
hat zu verknusen

IMpsUgelei AlWndrWs. _____  _____

W lllM e M M .
50 Soldateu-Liebesserien, lompl. 300 
Stück 5,50 Mk., Weihuachts- und Neu- 
jahrskarten von 1.20 bis 4 50 Mk per 
100 Stück, sortiert. Illustrierte Preis- 
liste 50 über sämtl. Papierwlren gratis.

Ltss,i»iih.MickrLl!o.,Ättliili!M,
Alte Smönhllnserstr. 23j24

Thorner Leihhaus
beleiht jeden

WertgeßküsiliO.
_____ '  'Brückenstrasfe 14 2

Wer bar Geld braucht,
bis 6 ' jg, schreibe sofort an

N .  L . r « L t I r v ,  
Dauzig, Paradiesgasse 8—9-

M M M  K L lM A Z L M N N
SM'! lir üveruoksvn m  k^onsrrukrioo vncj ^,lskük^ 

D esvexen 0 ,-vor^uvt beim  L u u l kür DANK»
statt mul ^evsrü v .

V rL ß s Z ttr -H v lL L n e «
ans cken ol^ren i^Lllrikov Vantsollloncks.

K H Ü M - e  ^ c h r H iL t e  v o »  6 0 .  m i.
S trleL-, Lu o M aL k '. KLttlsrAKZsdiuvL rrsv.

stets o rhL ltlio 'i.

L e v is t e in  L  6 o . .  H o k n , liokliorstk. U iK .
Ls^Lprtarsn L lls  UrLSlLLsUs.

F lu irs r  u su  s l»Ä  L rrö u ^ Z irrL S
S ru e r « u rr i'iL A v ls e h e L  unä v e rü e v  irr Nrrem T o o üteran te r-
vetrw LQ  m  W itter,sterbe ' ^rAestellt.

VvrLau!srgsur»u vorüvu gLLLkdr. H T

SarcUnen
LepAiede
Läulerstotte

o l l n o  L s Z U M s e l r o i n .

IÜI. OIiIebvM
Lr6Ü68trL886 11, Loks LrüoL6N8lra886.

Bester Ersatz für schwarzen Tee und Kaffee, 
Erzeugnis des deutschen Waldes,

Wohlschmeckend und wohlbekömmlich.

S  P M  10M. Ä
Zu haben in den meisten Lebensmittelgeschästen. 

Alleiniger Hersteller:

MZIM8 8ebu8lk!'. UM.
Hoflieferant Sr. Majestät des Königs von Sachsen.

empfiehlt billigst

?»»> V»rr«x, «.»>

6 I Is  V^äscbs
Diusen W, Kleider Stolle

(selbst feinste 6ewebe)

zu verschiedenen Preisen. 
Taschenlankpcn mit Batterie und Dirne von 

—  1.51» Mark an. Nafforaparate o. 3 .5 0  Mk. an.
Pinsel. Napfe, Erfatzklingen

Warmeöfchen für die Tasche mit 6 Kohlen 1 Mk. 
V'. S t S K s lb « » « ! ' .  Vreitestratze 46,

1 Treppe, am altstädtijchen Markt.

SreM die empfindlicbsten Sacken nickt an,' 
gibt okne tvüks blendend >veiße X̂ ?äscke.

Z u  baden in allen  einschlägigen Sosckäiten in Packungen zu  
2 0 .  3 0 ,  4 5  und SS  p k s n n ig .

P»Kr»8>'-ercr.eb tue > tulli uu«t K»rvi8 i'twru:
MÄlGr», l i iV L 'r i ,  Lreitostrasso 9.

RiiM
an öle

sWf

SvvL0l,
Motorsnöl, 
re rp e llt iu ö l-L rs a tr , 
LvioSH irvis-LrsLtr, 
LvatrUagvaöl,

v^6i83 u u ü  ^reld,

IWLsolriDenöl,
Lzkltvckvrül,
LvävrlvU,
VageafeU,
N a sv lrm vn M t

o m yk ie lilt

K S i k s L r k a l t r i ' r l L ,
^ItstLät. K o rk t 33-srrilv-

Ngaullen
direkt in der Fabrik zu Fabrikpreisen: 
1000 Stück !a 14,00 M t.
1000 Fredy-Zig. Ib  20.50 »
1000 Harry Waiden 3 25,00 ^
1000 Deutscher Sieg 41,50 „

Verkauf auch in kleinen Quanten direkt 
in der

Zigarettenfabrik F r e d y ,
B erlin , Brurrriettstraj;e 17. Hof.

ZchMstieiel jeder Art.
Handarbeit, zu sol-den Preisen stets zr, 
haben_______ Thorn, Schttlerstr. 18.

Punsch
in  besten Q u a litä te n  empfehlen zum Fest

S « L L s .»  L  v o .

u .  o x v s o n
U In > v « r8 » 1 -

ist vor^ü^lieb 2 Ur
—  M s s r k e  ----
n. k alle Kk»ivi2urlK8!L^6elL0
L.0x7gon

v .  K , ? . rrvAemelcket. 
V ie le  ^ .n erken n u n A en , 

so schre ib t
rlss Zlsuskrausu - Vorolus 
Lissusvst VerkaakssIsNv:

^vurcli Ikre Vertreterin^ 
„liuben ^vir bei Itineu 10„ 
„2tr. L . O x^ o n  auk 
r̂uk bestellt uncl 3 >var so-„ 

„kort 1 2tr. unci spüter auk„ 
„^.druk se nack Leckark.« 
„^un liuben ^vir slelck» 
„mit äem ersten Versuch 
„Anten Lrkols erhielt, so-̂  
„äuss uns sellr viel ckuran» 
„lle^t. Immer IKren Artikel, 
„verkkiuken r:u können,. 
„Wir ersucken 81e ckakorn 
„um LenäunS von soviel  ̂
„'ivie 81e Irgend lieksrn» 
„können, ^lelekviel 
„ cker Vaekun-r- ^

^ e ld d a r le h n e  ohne Bürg. aus Wechsel.

abz., Kriegsan'l., Wertpapiere kauft u bel. 
k.Ü086v<nv. Berlin 57,^robenst I8.r. Rückp.

! « -
iglMkMe MküBel 

WO-M-«.1iWm«ilM, 
NtWimnHe!.;ilNnlem>.

w ie:

Iilhm Mit lintecksd. Alljkll, 
UMMm, Aitme».MlileSM-iiiMiile.

Die sämtl. Mere -liiürmellie 
i« sröEter Msmahl. 

Rusikhülls W. Zielke»
Coppernlcilsstraße 22.

Prompter Versand. Verpackung gratis.

Diskrete Aufträge von 600 Heiratslust. 
Herren (m. a. ohne Ver.), die rasch und 
reich heiraten wollen.erh. kosten!. Auskunft. 
Damen m. Vevm. v . 5 -2 0 0  000 M k .  
L. Svklsslugvr, Aerttn» Waßmannstr.2^


